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Der Wettpflüger .
Eine Erzählung in zboölk Aapiteln und einem Aachspiel.

Erſtes Kapitel .

Tin einfältiger Knecht und ein einſilbiger Herr

NN Ohn angeſtrichenes Feldgeräth im Bauernhof! Da

60¹ iI kann man ſich darauf verlaſſen , daß man bei einem

2228 gebildeten Landwirth iſt . Es iſt nicht , weil durch
den Oelanſtrich Leiterwagen , Pflug und Egge etwas

Auerbach , Volkska 1860. 7—
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Vornehmes hat ; es iſt vielmehr die vernunftgemäße Thatſache , daß durch

die Oelfarbe das nackte Holzwerk eine neue Rinde bekommt , die es dauer —

hafter macht .

Schau , da kommt der Gutsherr . Du ſiehſt es ihm ſchon von Weitem an,
daß er einmal in zweierlei Tuch it der Schleppfäbel hängt noch unſicht —
bar an ihm herum , Gang und Haltung zeigt das ſoldatiſch Straffe , trotz der

weit übers Knie heraufgezogenen Rohrſtiefel , und die lange Pfeife , die er im

Munde hält , hat gewiß ſchon auf der Wachſtube mitgedient , denn der Herr
iſt noch jung . Er hat einen gelblich blonden Schnurrbart , einen nach neuer

Mode ins Eck gezogenen zottigen blonden Backenbart ; ſein Geſicht iſt leicht

geröthet und ſpricht jene Ruhe aus , die nie im Leben von zu viel Sorge

heimgeſucht wurde . Er geht auf einen eben vom Feld heimgekehrten Knecht

zu, der zwei ſchöne Braunen vom Pflug abſpannt . „Peter, “ ruft der Herr .

„ Zu Befehlen , Herr Hauptmann, “ antwortet der Knecht , und die Pferde ,
die eben müd' zum Stalle traben wollten , halten ſtill , ſie gehören zum Peter

und wiſſen , daß man nicht muckſen darf , wenn der Herr Hauptmann mit

nem ſprechen .

„Iſt dein Geſchirr in Ordnung ? “
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— 58 ſchienen zu verſtehen , daß von ihnen geſprochen wurde , ſie

wendeten die Köpfe . Peter faßte ſie hüben und drüben .

dein Geſchirr heute ſauber . Nimm noch eine friſche Pflugſchar
um Vorrath mit . Füttere deine Pferde heute Nacht gut . Halt ' dich um

drei Uhr bereit . Zieh ' dein Sonntagsgewand an , du ſollſt mit mir nach der

Zu Befehl ! “
Der Hauptmann ging weiter ; Peter führte ſeine Pferde nach dem Stall .

Es wird wol kaum nöthig ſein , daß wir hinzufügen , wir ſind in

Preußen ; das hat wol ſchon Jeder an der kurzen Sprache , die Herr und

Diener miteinander führen , abgemerkt , und daß auch Peter Soldat war oder

eigentlich noch iſt , läßt ſich nicht nur an ſeiner blauen Mütze mit Vorſtoß

abnehmen , fonern auch an ſeiner ganzen Haltung . Nach der breiten Geſtalt
—er hat ein geſundes Kreuz , an dem man bei der Muſterung Wohl⸗

gefallen fand — läßt er ſich wol zur reitenden Artillerie eintheilen und

dabei ſteht er auch noch ein Jahr lang , wie ſein Herr auch. Fügt man

Geſpräch auf einem ſchönen Rittergut im Rie⸗3⁰toch hinzu , daß dieſe



ſengebirge ſtattfand und zwar zu Anfang der Fünfziger Jahre an einem
noch milden Seeptemberabend , ſo ſind Raum , Zeit und Menſt ſchen genug be⸗
zeichnet .

Peter ſteckt ſeinen Pferden zuerſt Heu auf und ſchirrt ſie während dieſer
Vorſpeiſe aus . Er wendet das Lederwerk hin und her, es iſt nichts ſchadhaftdaran .

„ Was hatder Herr mit dir geredet ?“ fragte beim Abendeſſen eine wohl⸗beleibte ältere Magd , ſie war Peters Schweſter und diente mit ihm auf dem
Hofe .

„ Wenn er ' s dir hätt ' ſagen wollen , brauchteſt du mich nicht zu fragen, “
antwortete Peter .

„ Der witzige Peter wird morgen in der Stadt für Geld gezeigt, “ ſagteeine andere Magd , ein blühend ſchönes , junges Mädchen , das eine etwas
vornehmere Haltung hat , denn es war eine Schweſtertochter des Domänen - In⸗ſpectors und man ſagte , ſie ſei von vermöglichen Eltern und ſei hier mehrin der Lehre als im Dienſt .

„ Sei nicht ſo kurz angebunden . Es iſt ja kein Geheimniß . Wir wiſſen ,
aß der Herr nach der Stadt reitet . Was ſollſt denn Du dabei ?“

„Ich bin nicht ſo neugierig , weiß ſelber nicht ; wenn ' s Zeit iſt , wird ſich ' s
zeigen . “

Peter ging zu ſeinen Pferden in den Stall , ſchüttete ihnen Hafer in die
Krippe und während ſie fraßen , putzte er ' das Geſchirr blank , dann legte er
ſich ruhig ſchlafen , denn ſchon um zwei Uhr wollte er wieder wach ſein und
friſch füttern .

Wenn er ſich vornahm , zu einer be ſtimmten Stunde aufzuſtehen , da
war ' s in ſeiner Seele , als ob zum Appell geblaſen würde . Schl ag zwei Uhr
waib5 er auf , und wie er ſich im Bett aufrichtete , ſtanden auch ſeine Pferde
im Stall daneben auf ; denn wie geſagt , ſie gehörten zu ihm, und jetzt haben
ſie ' s wieder gut , denn während ſie fraßen , wurden ſie geſtriegelt und geputzt ,
und zwar ſo ſtreng , als ob der Wachtmeiſter in der Kaſerne Viſitation halten
werde .

Auch der Herr war heute ſchon früher auf und rief zum Fenſter heraus :
„Peter ! “ Wie aus der Flinte geſchoſſen war Peter da.

„Leg' den Pflug auf den Wagen , ſpann an. Vergiß die zweite Pflugſchar
nicht . Fahr ' nach der Stadt . Im Schleſiſchen Hof ſtellſt du ein und warteſt
auf mich. “

„ Zu Befehlen ! “ Peter that wie geheißen . Es war wol ſeltſam , einen
Pflug , an dem nichts zerbrochen iſt , auf dem Wagen nach der Stadt zu füh—⸗
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ren , aber Peter hatte ohnedies von Natur keine Neigung dazu und war vor⸗

züglich im Soldatenleben daran gewöhnt worden , auch in Gedanken nicht zu

muckſen ; und wenn er doch über das Räthſel nachdenken wollte , ſo war ' s

plötzlich , als wenn er das Commando hörte : „fſtillgeſtanden !“ und er beru —

higte ſich: der Herr Hauptmann werden ſchon wiſſen , warum ſie dies Alles

anordnen .

Peter rauchte ruhig ſeine
05

ife und dachte über gar nichts . Dabei be—

trachtete er nur manchmal ſtill d e Maſern ſeines hölzernen Pfeifenkopfs , wie

wenn er wunder was herauszuſehen hätte ; aber es war nichts , er hatte eben

nur ſeine ſtille Freude an dem Pfeifenkopf , und wenn er ihn ſo betrachtet

hatte , ſchmeckte es noch viel beſſer , wenn er das Rohr wieder in den Mund

ſteckte und den friſchen Rauch einzog . Da die Pfeife längſt ausgegangen war ,

hielt er ſie noch immer im Munde , denn unſer Peter iſt auch ein Kaltraucher

und das ſind in der Regel entweder ſehr gedankenvolle oder gedankenloſe Men⸗

ſchen. Wir werden ſehen , ob Peter Eines von Beiden , oder ob er doch noch

etwas Anderes iſt .
Am Schleſiſchen Hof ſtand eine ganze Wagenburg . Erſt als Peter ſeine

Pferde wohl untergebracht und ihnen von dem mitgenommenen Futter auf⸗

geſchüttet hatte , dachte er daran , ſich ſelbſt zu erlaben . Die Hände auf den

Rücken gelegt ging er nach der Wirthsſtube ; dort traf er einen Kameraden ,

einen Bombardier , der bei ſeiner Batterie ſtand und in der Garniſon ihn viel

gehänſelt hatte , denn der Bombardier war das , was man kurzweg einen ge⸗

wichsten Kerl nennt . Er trug jetzt eine gute Livrse mit Grafenknöpfen und

einen Glanzhut mit ſchöner goldverbrämter Kokarde .

„Setz ' dich nur her zu mir , Kamerad, “ rief er Peter herablaſſend zu,

und der gräfliche Kutſcher — denn das war 1105 der Bombardier — wollte

ſich duf den Kopf ſtellen vor Verwunderung , daß Peter nicht einmal wiſſe ,

daß heute hier landwirthſchaftliches Feſt ſei , wo die Gutsbeſitzer aus dem

ganzen Kreis zuſammen kommen , und daß Peter gar nicht einmal wiſſe , wa⸗

rum er da ſei, das ſchien ihm faſt unglaublich .

Nun kamen noch Andere und Peter konnte ſich allmälig aus deren Reden

zuſammenſetzen , daß er ſeinen Pflug nicht umſonſt bei ſich habe. Es ſollte

heute ein Wettpflügen abgehalten werden . Peter verſtand nicht recht was das

war , aber er geduldete ſich bis er' s vor ſich ſehen würde .

Wagen an Wagen , Reiter an Reiter kamen an, Peter beſorgte ſchnell im

Voraus einen guten Platz für das Pferd ſeines Herrn , dann lauerte er auf

ihn , bis er kam , und als er im kurzen Galopp anritt und flink aus dem

Sattel ſprang —er iſt ja in der Brigade als einer derbeſten Reiter bekannt
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—da lächelte Peter triumphirend gegen den Bombardier , ſprang ſchnell herzu
— und faßte die Zügel . Der Herr , der jetzt auf dem Boden ſich auf den Knieen

wiegend das Pferd tätſchelte , fragte : „Haſt du für einen Platz für mein

Pferd geſorgt ?

„ Zu Befehlen, “ antwortete Peter und führte das Reitpferd auf die ihm

aufbehaltene Stelle .

Thu ' deinen Pflug herunter und ſpann ein, “ rief ihm der Herr noch
nach . Peter that wie ihm befohlen .

Zweites Kapitel .

Die Bflugſchar wird zum Kampfesſchwert .

ach einer Weile kamen mehrere Män⸗

ner — auch der Hauptmann unter

ihnen — acht Geſpanne mit Pflü⸗

gen wurden nun zuſammen aufge⸗
ſtellt und beordert , einem voraus⸗

gehenden Manne , der eine rothe

Brieftaſche in der Hand trug , zu

folgen . Die Herren gingen hintendrein .
Die acht Pfluggeſpanne waren an einem

großen breiten Brachacker angekommen .
Die Pflüger ſchauten einander an. Keiner

kennt die Pferde , die Werkzeuge des An⸗

dern genau , ſo daß ſich einigermaßen be⸗

urtheilen ließe , mit welcher Kraft man

zu ringen habe . Auf ein und demſelben
Gute weiß Jeder , was Pferde und Geſchirr des andern Knechtes vermögen ;
hier war das nicht zu beurtheilen . Peter kümmerte ſich gar nicht darum .
Als jetzt von den Herren die Pferde und Werkzeuge nach einander genau
gemuſtert wurden , und als jetzt ſein Herr neben Peter ſtand , mochte er an
dem Blicke des Knechtes ſpüren , daß er im Stillen erwarte , er möchte ihm

doch etwas ſagen . Es that jetzt Peter ſelber wohl , als ſein Herr die Pferde
ſtreichelte , wie wenn er ihm ſelbſt eine Freundlichkeit bewieſe . Er lächelte
dumpf vor ſich hin und der Herr ſagte : „ Es iſt Alles in Ordnung . Mach ' du
deine Sache nur , wie du' s gewohnt biſt . “



Peter meinte , ſein Herr wolle nur ſagen , er ſolle wie er ' s ge⸗
wohnt ſei , und wie auf Commando zog er die Pfeife aus der Bruſttaſche ,
aber der Herr winkte und ſetzte nur hinzu : „thu ' das ſpäter . “

Mit dem Antrieb - Zeug , das hier noch auf der Straße lag , waren auf

dem breiten Felde für acht Pflüge Beete abgeſteckt . Jetzt ſagte der Mann mit

der rothen Brieftaſche , daß die Ackerknechte den Fürſtecker in den Pflugbaum
oder Grindel , wie man ihn auch nennt , ſo einſtecken ſollten , daß man richtig
tief für ein Weizenfeld pflüge . Peter hatte zwar den Fürſtecker ſchon ſo ein —

geſenkt , ſobald erdas Feld geſehen hatte ; aber als alle Andern ſich jetzt bück—
ten und da und dort einer die Löcher abzählte , bückte ſich auch Peter und ſtand
dann aufrecht wartend , ſtill vor ſich hinpfeifend und zwar ſo ſtill , daß er ſich
ſelber nicht hörte , aber die Melodie war luſtig und die hatte er doch für ſich.

Es galt hier einen Wettkampf mit dem ſogenannten ſchottiſchen
pflug , der wie der älteſte und urſprüngliche
ruht , vielmehr zieht das

Pflug auf keinem Rädergeſtell
Geſpann unmittelbar am Grindel und es bedarf

einer kräftigen wohlgeübten Hand , um ihn zu leiten , dann aber erleichtert er

nicht nur dem Geſpanne die Arbeit , ſondern dieſe wird auch beſſer ; denn das

ſcharfe Schar ſchneidet die Ackerkrume vom Untergrund gleichmäßig ab, hebt

ſie dann weiterſchiebend auf und das gewundene Streichbrett wendet und Fürzt
die Scholle gründlich . Aber eben weil hier kein Vordergeſtell und keine Stel —

zen dem Pflug eine beſtimmte Haltung geben , iſt dieſe ganz in die Hand des

Pflügenden gelegt ; die lange Pfluggabel , die als mächtiger Hebel dient ,ebel

/muß geſchickt und ſicher regiert werden , und nicht weil dieſer Pflug der zweck—
mäß igere , ſondern vornehmlich auch weil bei der damit auszuführenden Ar—
beit das Weſentliche nicht auf die Kraft des Geſpannes , ſondern auf die Ge—

ſchicklichkeit und ſtete Aufmerkſamkeit desN415 ankam , war dieſer Pflug
zum Wettkampf erleſen worden .

Nun wurden die acht Pflüger vertheilt und alle in gleicher gerader Linie

aufgeſtellt , Jeder vor ſeinem Beete . Peter ging noch einmal vor zu ſeinen

Pferden und er ſchien ihnen etwas zu ſagen ; beſonders ſein Handpferd mußte
ſich das zu Herzen genommen haben , denn es hob und ſenkte mehrmals den

Kopf und 1 jetzt ſtarr nach Peter um, ob' s denn nicht endlich einmal

losge ehe.

Der Mann mit der rothen Brieftaſche —
nun ſeine Taſchenuhr heraus ,

behielt ſie in der Hand und „ Es iſt jetzt Schlag 11 Uhr . Nun , ſo fan⸗

get alle an, miteinander , jetztzugleich , hü ! “ Und hü ! tönte es in der ganzen
Reihe der Pflüger , und diePflüge gingen voran und wühlten den Boden

auf . Schon bei der erſten 8909 blieben ſie indeß nicht mehr in gleicher
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Linie , und man hörte treiben und ſch

großen Ackers , der ſich ein Stück thalwärts ſenkte .

Peter war zwiſchen zwei Pflüger gekommen , die ſchöne Pferde und ſchö—
nes Geſchirr hatten ; der rechts hatte zwei Schweißfuchſen und der links zwei
Rappen . Der mit den Schweißfuchſen war ein baumlanger älterer Mann ,

dürr , knochig ; der mit den Rappen war ein kurzer unterſetzter junger Mann

mit vollem Bart und faſt gekleidet wie der Hauptmann ſelbſt , nur hatte er

hohe , hellglänzende Stulpenſtiefel an. Er war offenbar ein künftiger Gutsherr
und jetziger Zögling auf einem großen Gute . Der Mann mit den Schweiß —

fuchſen war voraus , der mit den Rappen hielt faſt die gleiche

ien unten an einer Abbiegung des

Linie mit

Peter . Peter ſah das nicht aber er hörte es , und das nicht blos am PFflug,
ſondern auch weil der junge Mann mörderlich fluchte über ſeine Pferde , die

nicht voran gehen wollten . Die Pferde Peters ſchüttelten mehrmals die Köpfe ,
als ob ſie wüßten , daß das auch ihr Herr that über ſeinen ungeduldigen
Nachbar . Als man am Ende der Furche anlangte , war der mit den Schweiß —

fuchſen ſchon wieder auf dem Rückweg und der mit den Rappen hatte auch

ſchon wieder gewendet und war vor Peter voraus auf dem Rückweg . Peter

blieb ruhig , und wie er jetzt weiter pflügte auf und ab, ſchaute er nicht mehr
mit den Schweißfuchſen und links nach dem mit den Rappen ;
ſei er allein auf dem Felde . Die Lerchen ließen noch manch —

mal ihr ängſtliches Herbſtgezwitſcher hören und jetzt wurde die Melodie laut ,

rechts nach dem

er arbeitete als

ndie Peter früher nur mit ſtummen Tönen gepfiffen hatte . Eine Weile ſchaute

Alles auf , als Peter ſo laut pfiff ; ſeine Nebenbuhler ſtutzten offenbar , daß

Einer ſo unbekümmert vor ſich hinpfiff — ſie konnten ja nicht wiſſen , wie Peter

ſelbſt kaum wußte , daß er ' s that — aber bald hörte man von allen Seiten pfei⸗

fen , einen Jeden ſeine eigene Melodie , und es war wohl gut , daß ſie nicht

Alle nebeneinander waren , denn beim Menſchen iſt ' s etwas Anderes als beim

Thiere ; wenn tauſend Vögel im Walde mit einander pfeifen , keiner ſtört den

andern , keiner bringt den andern aus der Weiſung ; aber wenn acht Menſchen

jeder ſeine Weiſe pfeift , das

Drüben auf den andern
giebt einen Wirrwarr zum Davonlaufen .
Beeten zählt Einer dem Andern die Zahl der

Furchen , die er gezogen , und rechnet nach , ob der Nachbar hüben und drüben

und der weiter hinaus jetzt im Furchenziehen bergab oder bergauf iſt . Peter

kümmert ſich deſſen gar nicht , er hatte ſich nur vorgenommen , wenn er drei⸗

mal herauf und dreimal herunter ſei , ſich ſeine Pfeife anzuzünden . Wäh⸗

rend er jetzt Feuer ſchlug , konnten auch ſeine Pferde verſchnaufen . Wir dür⸗

fen auch nicht vergeſſen , daß er ſchon bei der dritten Furche feldab ſeine Jacke

ausgezogen und ſie auf einen Buſch gelegt hatte in die Nähe des8 Mannes



mit der rothen Brieftaſche , der noch immer die Uhr in der Hand hielt . Ru—⸗

hig rauchend ging ' s nun weiter und beſonders beim Wenden hatte Peter ſeine
Pferde nur zu loben . „ So ! So ! Recht ſo ! “ ſagte er oftmals , und das Hand —
pferd wieherte . „Bleib ' ruhig, “ rief ihm Peter zu, „ſing ' ein andermal . “

Ohne Unterlaß und Hinderniß , als zöge er einen Kiel durch das Fahr —
waſſer , ging der Pflug durch das Erdreich . Jetzt hörte Peter mit zorniger ,
faſt vor Weinen erſtickter Stimme neben ſich fluchen . Er ſchaute um , dem,

Himmellangen mit den Schweißfuchſen war ein Strang geriſſen . „ Wer weiß ,
ob mir nicht das Einer zum Poſſen gethan und mir den Strang durchſchnit —
ten hat , damit ich der Letzte ſein ſoll . O, Millionen - Heiden - Donnerwetter !
Wenn ich nur wüßte , wer ' s geweſen iſt , ich thät ' ihn mit dem Strang erwür⸗
gen und aufhängen . “ So fluchte der Baumlange .

Peter fühlte ein Verlangen , dem Mann neben ſich zu helfen ; aber nein ,
das geht nicht , du kannſt nicht aus dem Glied treten , das iſt wie in der
Schlacht : vorwärts ! du kannſt dich nicht umſchauen , nicht helfen dem der
neben dir fällt .

Peter ſah noch , wie der Lange ſein Handpferd mit den Füßen trat , als
ob das Pferd an ſeinem Unglück ſchuld wäre ; dann ſah er nicht mehr um.

Die Raben ſchienen ganz wirre und nicht zu verſtehen was die Menſchen
da unten machen ; denn im Reiche der Thiere giebt es keinen Wettkampf .
Da pflügen ſo viele mit einander einen Acker um und den Raben geht da⸗
durch viel gute Koſt verloren , ſie können ja nicht an ſo vielen Tiiſchen auf
Einmal ſein .

Man hörte Glockengeläute aus der Stadt , es war Mittag . Die Braunen
Peters hielten an , ſie waren es gewohnt , daß er beim Glockengeläute immer
innehielt . „Nichts da “ rief er ; „Heute fahren wir durch , durch und durch “,
und er nahm die Pferde ſtreng in die Zügel , die er um die Rechte geſchlun —
gen hatte , während er rechts und links die Pfluggabel hielt .

Beim Herüberheben des Pfluges ſprach er jetzt noch einmal ein paar un⸗
verſtändliche Worte mit den Pferden und nun ging ' s ſtill dahin , man hörte
von nirgends mehr ſprechen oder pfeifen ; nur manchmal , wenn ſie an einander
vorüberkamen , hörte Peter den Unterſetzten mit den Rappen neben ſich
keuchen , er war offenbar in Eile und Unruhe und das iſt das Gefährlichſte
beim Ackern mit dem Schwingpflug . Da das Werkzeug nicht für ſich ſelbſt
feſtſteht , ſondern ſtets im Gleichgewicht gehalten werden muß , muß natürlich
auch der , der es lenkt , im Gleichgewicht bleiben . Peter ſetzte einen Schritt
nach dem andern ebenmäßig fort , ſein Athemeg ging nicht raſcher .

Jeder , der mit ſeinem Beete fertig war , ſchrie am Ende ein lautes82



„Juchhe “!
ihm war . 0

Schon mehrmals hatte Peter das gebört . Er wußte nicht wie
iſt nun auch einerlei : iſt einmal Einer voraus ,ſo iſt es gleich⸗

gültig wie viel es noch ſind . Beim Vorüberfahren ſagte keuchend der Unter⸗
ſetzte mit den Rappen einmal zu Peter : „ Wenn du aufhörſt , hör ' ich auch
auf . Wir ſind ohnedies die Letzten und können den Preis nicht erhalten . “
Peter antwortete nichts darauf . Er wollte ſein angewieſenes Stück Land um⸗

0

pflügen , das Uebrige iſt Sache ſeines Herrn . Nur als er jetzt zum Letzten —
mal an dem Unterſetzten mit den Rappen vorüber kam, ſagte er : „ Die Ge—⸗

ſchwindigkeit allein macht ' s nicht aus . “

Peter ſchrie auch Juchhe als er fertig war , nicht eben weil es ihm luſtig
zu Muthe , ſondern weil die Anderen das auch gethan hatten und es wahr —
ſcheinlich zur Ordnung gehört , und ein Knecht des Hauptmanns kann eben



—

ſo gut Juchhe ſchreien als ein Anderer . Peter war der Vierte — denn der

Lange mit den zerriſſenen Strängen konnte
wicht 0

— der bei dem

Mann mit der rothen Brieftaſche anlangte . Es wurde auf die Minute genau

aufgezeichnet , wie viel Zeit er zu ſeiner Arbeit gebraucht 557 Jeder der

Pflüger brach ſich von einer nahen Tanne einen grünen Zweig und ſteckte

ihn auf die Mütze . Peter that dies natürlich auch , er ließ es an nichts

fehlen was zur Ordnung gehörte . Der Baumlange allein blieb ungeſchmückt

und ein kecker Burſch — es war der 6 rſte der Zeit nach — wollte dem Baum⸗

langen auch einen Zweig aufſtecken , aber er reichte nicht hinauf , und jetzt

hatte aller Spaß ein Ende . Die Herren kamen bereits aus dem nahen Walde

wieder heran . Sie hatten neue Verſuchsfelder angeſehen , eine Schaar von

anderen Landwirthen war dabei in allerlei Trachten , aber man ſah es Jedem

an , daß er daheim ein gut Stück von der Welt ſein eigen nannte .

„ Wie iſt ' s gegangen ? “ fragte der Hauptmann .

„ Das weiß der Herr da, “ erwiderte Peter und wies auf den Mann mit

der rothen Brieftaſche .
Nun kam noch der Letzte herbei , es war der feingekleidete Unterſetzte , er

machte gute Miene zum böſen Spiel , denn er wurde von den Herren weid⸗

lich verhöhnt .
die Pflüger wurden nun beordert , die heißen Thiere in den Stall zu

bringen , 5 Entſcheidung würde nachkommen .

Auf dem Heimweg geſellten ſich die Pflüger zu einander und plauderten

bald dies 615 jenes . Sie ſpotteten im Stillen über den Unterſetzten mit

den beiden Rappen , der ein junger Baron ſei und den Knechten den Preis

abgewinnen wollte . Noch mehr aber hänſelten ſie den mit den Schweißfuch⸗

ſen , dem der Strang geriſſen war , und nur Peter ſagte ihm : „ Gräm ' dich

nicht , du hätteſt ja auch ohnedies dahinten bleiben können . “

„Ich weiß nicht ſeit wann wir Duzu einander ſagen “, erwiderte der

Lange und ließ Peter ſtehen .

Vor dem Thor kam ihnen der Bombardier in ſeiner beſſeren Livree ent⸗

gegen . Er fragte Einen mit zwei Falben : „ Der Wievielte biſt Du?

„ Der Erſte . “

„ Und Du biſt gewiß der Letzte “? ſagte er zu Peter gewendet . Peter

zuckte die Achſeln . Er hörte nicht darauf , wie die Anderen hin und her

riethen und ſtritten , was aus der Sache geworden ſei, und ſogar mit einander

wetteten . Er hat gethan was man ihm geheißen , und weiter hat er nichts

zu fragen . Er ſetzte ſich ſitzlings auf ſeinen Sattelgaul und fuhr der Stadt zu.



Drittes Kapitel .

Aus dem Stall in den Saal .

eim Vorüber⸗

fahren kaufte

Peter an einem

Bäckerladen
einen großen

LaibBrod , und

als im Wirths⸗

haus alle Pflü⸗

ger alsbald zur
Stube eilten ,
blieb Peter bei

ſeinenPferden ,

ſchnitt ihnen
das Brod vor

mit . Er hatte eine geraume Weile ſo an der Krippe geſtanden , als der Herr

in den Stall trat und rief : „Peter ! “

„Befehlen ! “ antwortete dieſer , aber ſehr undeutlich ; denn er hatte den

Mund voll Brod .

„ Was machſt du ? “ rief der Herr ihm ſich nähernd .

„Ich füttere meine Pferde “, antwortete Peter mit halberſtickter Stimme ,

das Halbgekaute ſchnell hinabwürgend .
„ Spar ' dir deinen Hunger auf , du kommſt mit an die große Tafel ,

du kriegſt was Beſſeres . “ Peter ſchaute verwundert drein und ſein Hand⸗

pferd biß ihn faſt in die Finger , denn er hielt ein Stück Brod , das er ab⸗

geſchnitten hatte , ſo lang in der Hand und das Handpferd , das keine Aus⸗

ſicht hatte an die Tafel zu kommen , wollte nicht warten . Peter ſchlug dem

Pferd tüchtig auf ' s Maul , dann ſteckte er die ſchmerzende Hand zwiſchen die

Lippen .



„ Du haſt den Preis gewonnen .
komm hinauf in den Saal . “

So ſchloß der Herr und ging davon .

Seine gewöhnliche Antwort konnte Peter nicht hervorbringen , er hielt
die Hand noch zwiſchen den Lippen . Er ſtand noch eine gute Weile bei ſeinen

Pferden bis draußen Muſik erſchallte , luſtiger Trompetenklang . Der Hand —
gaul wieherte , er war ja an dieſe Töne gewöhnt , er hatte ſchon dreimal die

Herbſtübungen mitgemacht . „Haſt Recht . Ja , das iſt ſchön, “ ſagte Peter und

klatſchte dem Handgaul auf den Hals . Nun machte er ſich auf und nachdem,
er ſich ſäuberlich hergerichtet , ſtieg er die Treppe hinan . Hier hatte er als —
bald eine große Freude , denn unter den Muſikanten , die in der Vorhalle
ſtanden , erkannte er ſogleich den Horniſten von ſeiner Batterie , der hier jetzt
die Trompete blies . Er hatte auch Peter erkannt und nickte ihm ſtillſchwei⸗

gend zu, und erſt als das Stück zu Ende war , reichte er ihm die Hand .
„Ich eſſe mit an der Tafel . Mein Herr hat ' s geſagt . “
„ Warum ? “

Mach ' dich ein Bischen ſauber , dann

„ Mein Herr hat ' s geſagt , wir haben den Preis gewonnen . “
„ Wer wir? Du und deine Pferde ?“
„Auch! Aber ich meine , mein Herr und ich. Ich darf dafür an der

Tafel eſſen . Setz ' dich zu mir . “

„Nein , wir ſitzen da oben im Himmel und blaſen wie Engel, “ erwiderte
der Horniſt , und ſtieg mit der Bande die Treppe hinauf .

Nun trat ein Mann auf eine mit grünem Reis verzierte Kanzel und
hielt einen Vortrag über die Aufzucht der Victoria - Schweine . Er gab eine

genaue Naturgeſchichte derſelben und ihrer Einbringung in Europa . Er ſchil⸗
derte ſie dann ſo ſchmackhaft , daß Peter , der den früheren Theil des ganzen
Vortrags ganz theilnahmslos gehört hatte , jetzt der Mund wäſſerte .

Darauf hielt ein anderer Mann einen Vortrag über die Hypotheken - Ver —
ſicherung und wies mit großer Klarheit nach , daß hierdurch die Grundlage
alles Staatslebens , der landwirthſchaftliche Erredit , wieder vor Allem neu
geſichert werde , daß nicht mehr alles Geld den Staatspapieren nachlaufe und
vor Allem auch die Waiſengelder dadurch einen höheren Zinsfuß bei größter
Sicherheit bekämen .

Peter nahm auch an dieſem Vortrage keinen rechten Antheil , denn erſtens
war er zwar ein Waiſenkind , hatte aber keine Gelder auf Pflegſchaft ſtehen ,
und auf ſeinen liegenden Gütern ruhte keine Hypothek , denn er hatte keine .
Und zweitens — das hätte man eigentlich ſchon als erſtens nennen können —

verſtand er eigentlich gar nichts von dem Vortrag und von der Sache .
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und ihm gebührt der erſte Preis . “ Er beſtand aus einer ſilbernen Uhr , die

kein Uhrglas hatte , ſondern auch auf dem Zifferblatt einen ſilbernen Deckel. ＋

Der Redner ſetzte hinzu , daß „ein Landwirth , der nicht genannt ſein wolle ,
zu dem Preiſe noch drei Dukaten hinzugefügt habe . “ Peter empfing die Uhr —
und das Geld , er hielt die Uhr in der Rechten und das Geld in der Linken ,

22



I

und es war ihm wunderbar , wie ſchwer dieſe kleinen Münzen waren ; ja , die

machen ſich wol ſo ſchwer , dachte Peter bei ſich , weil ſie wiſſen , wie viel

man dafür haben kann . Sonſt kümmerte er ſich nicht um die ganze Verhand —

lung und wiegte immer die
1535

und das Geld in der Hand und lächelte
immer vor ſich hin und blieb ſtehen, bis ihm ſein Herr ſagte , er könne wieder

auf ſeinen Platz gehen . Jetzt bei Rückkehr machte man nicht ſo willig

Platz wie vorher . Peter mußte manchmal drängen und „mit Verlaub “ ſagen ,
bis er wieder auf ſeinen Platz kam, denn bis dahin mußte er doch wieder

kommen , ſein Herr hatte ihm ja geſagt , er ſolle wieder auf ſeinen Platz

gehen . Er konnte nirgends anderswo im Saale bleiben und bei dem Durch —

drängen hielt er die geſchloſſenen Fäuſte immer vor ſich auf die Bruſt .
Als er wieder an ſeinen Platz kam, war der Stuhl beſetzt und zwar von

einem alten Herrn , der auch nicht auf die Verhandlung zu hören ſchien . Peter

ſtellte ſich daneben . Nun wagte er es, die Uhr zu der andern , die er ſchon

hatte , in die Taſche und die Dukaten in ſeinen Beutel zu thun . Es that ihm

zwar leid , daß ſie zu den gemeinen Groſchen und Pfennigen hinein ſollten ,

aber ſie ſind gut aufgehoben da. Mit der Uhr aber war es ein wunderliches

Ding . Man hörte ſie wol picken , aber man konnte gar nicht ſehen , wie viel

es an der Zeit , denn ſie war um und um verſchloſſen . Da iſt gewiß ein

Geheimniß dabei . Man mußes abwarten .

Jetzt endlich , als Uhr und Geld verſorgt war , ward Peter wieder ruhig
und er konnte wieder ſtill vor ſich hinpfeifen , aber natürlich nur ganz ſtill ,

wenn ' s möglich iſt , noch ſtiller als heute am Morgen .

Hurrah ! Auf ! Es wird Tagwacht geblaſen . Dreimaliger Trompeten —

ſchall ertönt von der Tribüne und „zu Tiſch ! zu Tiſch ! “ ruft es aus den

Verſammelten und große Flügelthüren öffnen ſich und da ſtehen lange weiße

Tafeln und hunderte von Lichtern flimmern , denn die Kronleuchter mit

glitzernden Kryſtallen ſind angezündet und ein fröhlicher Marſch drängt alle

Anweſenden faſt von ſelbſt hinein in den Saal . Peter iſt hineingedrängt er

weiß ſelbſt nicht wie , er hält nur immer die Hände an ſeinen Beutel und

an ſeine Uhren , wie wenn er ſich vor Taſchendieben fürchtete .



Viertes Kapitel .

Vorin unſer Veter verzaubert wird und mitten im Beſten aufhören muß.

Wir lernen viel , anch was normal heißt .

n der Mitte der gro—⸗

ßen hufeiſenförmigen

Tafel ſtand ein aus

Zuckergebautes Schloß
auf dem Tiſche , grade
wie im Mährchen vom

Schlaraffenland , und

daneben ſilberhalſige

Flaſchen und ſchöne
wunderbare Blumen

ind vielarmige gol⸗
Sdene Leuchter .

„Nein , dahin gehör '
ich nicht , nein , das

wär ' unverſchämt . Ich
will anderswo ſitzen, “

ſagte Peter , als ein

Kellner ihn bedeutete ,
er ſolle ſich dorthin ſetzen , juſt nicht weit von ſeinem Herrn . Erſt als ihm der

Herr winkte , kam er und war bald zufrieden , da auch zwei Schäfer in ſeine
Nähe kamen , die ebenfalls Preiſe gewonnen hatten . Natürlich ! wo ſolche armſe—⸗

lige Schäfer ſitzen können , die ſind doch die unterſten , da kannſt du ruhig ſein .
Peter that herablaſſend gegen die Schäfer und ſagte : „ Ihr ſitzet bei mir . “ Es
war aber nicht blos Herablaſſung , ehrlich geſagt , er meinte , die Schäfer hätten
Angſt und er wollte ſie beruhigen . Darum ſetzte er auch nach einer Weile
hinzu : „ Mein Vater iſt auch Schäfer geweſen . “ Die Angeredeten ſahen ihn ſtarr
an und gaben keine Antwort . Er paßte immer genau auf , wie es ſein Herr
machte , und ſo that er ' s auch ; ganz genau ſo wie er legte er die Serviette
und auf einen Schlag mit ihm nahm er ſich den erſten Löffel Suppe . Er
verbrannte ſich dabei entſetzlich den Mund , denn der Herr blies noch, aber er



brachte es doch hinab und nun ſah er nur ſelten auf ſeinen Herrn ; er aß
von jeder Speiſe , die kam, ein gut Theil , er hätte ganze Schüſſeln genom⸗
men, wenn ſie nicht die Kellner in der Hand behalten hätten .

Der Präſident , der Peter ſchrägüber ſaß , war ein wohlwollender herz —
licher Mann , der Stern auf ſeiner Bruſt hatte ſein einfach menſchliches Ge—
fühl nicht vernagelt ; der Präſident rückte eine ſchöne Vaſe mit Blumen zur
Seite , um beſſer beobachten zu können , daß Peter auch ordentlich zu trinken
bekäme , und Peter aß und trank faſt ohne ein Wort zu reden in gleichmäßi⸗
gem Schritt ununterbrochen fort . Er hätte ſo immer fort ſich voll gefüllt ,
wenn ihm nicht Jemand geſagt hätte : „jetzt iſt ' s genug, “ und das that ſein
Herr . Er ſtand auf und ſagte Peter leiſe : „ Iß nichts mehr , trinken magſt
du noch, aber nicht viel . “ Peter gehorchte natürlich und es erſchien grauſam ,
daß er gerade jetzt aufhören mußte , denn jetzt kamen die ſchönſten gebratenen
Vögel , ſie hatten noch ihre Schwanzfedern und hatten Blumen und Vogelbeeren
im Schnabel und Jedermann ſagte , das ſei delicat , und Peter mußte davon
bleiben . Als ihm der Kellner den Braten hinreichte , ſchaute Peter immer nach
ſeinem Herrn , ob denn der nicht winke , daß er noch eſſen dürfe , es koſtet ja
nichts . Aber der Herr wendete ihm kein Auge zu und der Kellner ſagte :
„ Machen Sie keine Umſtände , ich will Ihnen ein gut Stück vorlegen . “ Und
richtig , da lag das beſte Stück , aber Peter berührte es nicht ; er blinzelte im⸗
mer halb verſtohlen zu ſeinem Herrn hinüber , und der Kellner lächelte , als
er das ſchöne Stück wieder abtrug . Nun aber kam doch noch was Beſſeres als
der Braten . Ein Mann unten am Tiſche — es war der, der Peters Stuhl vor⸗
hin beſetzt und nicht aufgeſchaut hatte — dieſer klingelte jetzt an ſein Glas und
rief : „ Meine Herren ! Man rühmt es von den Römern , daß ſie bei den Sa⸗
turnalien einmal verkehrte Welt machten und ihre Diener bedienten . Ich
glaube , daß es beſſer gethan iſt , wie unſere Vorfahren thaten und wie wir jetzt ,
wenn auch nur bei außerordentlichen Gelegenheiten thun . Noch unſere Groß —
väter aßen mit ihrem Geſinde am ſelben Tiſch . Es iſt nicht Hochmuth , wenn
wir das unterlaſſen , ſondern einfach unſer ſchlechter Magen verbietet uns
das . “ Allgemeines Gelächter entſtand . Peter fand das Lachen ſehr unhöflich ,
und der Redner fuhr fort : „ Wir Gutsherren müſſen heutigen Tages zu viel
in den Schreibſtuben ſitzen und können die derbe Koſt unſerer Dienſtleute nicht
mehr vertragen ; aber es giebt noch ſchöne Feſte und eines der ſchönſten und
beſten , was die neue Zeit hat , ſind unſere landwirthſchaftlichen Feſte . Da

ſagen wir : kommt her, Ihr , die Ihr mit uns des Tages Arbeit theilt ; nicht
Alle , aber Ihr , die Ihr Euch hervorthut durch beſondere Geſchicklichkeit , kommt

her und ſitzet mit uns beim Liebesmahl . “
Auerbach , Volkskalender. 1860. 2



Ein ſeltſames Murmeln entſtand in der Verſammlung und einer der

Schäfer ſtieß Peter am Arm und ſagte : „ Das geht auf uns . Peter wehrte

ihn unwillig ab, es verdroß ihn ohnedies , daß man den Redner , den ſchönen

Mann mit dem kahlen Oberhaupt und einem kurz gehaltenen ſchneeweißen

Barte , unterbrochen hatte . Sobald Peter reden hörte , war er eben wie in der

Kirche , und da darf man ja den Pfarrer auch nicht unterbrechen , nicht wenn ' s

einem gefällt und nicht wenn ' s einem nicht gefällt . Unwillkürlich wiſcht
er

ſich unter die Ruhe Ziſchenden , er ziſchte auch und der Redner fuhr fort : „Wie

es einſt im alten Griechenland bei den olympiſchen Feſten herging , wie 50
die Wettkämpfe ſich aufthaten , vom muthigen Ringen der Jünglinge , den

Rennfahrten an bis hinauf zu den Kämpfen der Dichter im Vorführen ihrer

Schauſpiele . . . “ Peter verſtand nicht recht was das ſei, und ſeine Ohren ſchie—

nen wieder dem Appell zu gehorchen ; er hörte lange nichts , bis der Redner

mit lauter Stimme rief : „Arbeit ! Arbeit ! Unſer Wettkampf gilt nicht mehr

den Künſten allein — das Wettſingen der Geſangvereine iſt ein ſchöner Schmuck

unſeres Lebens — aber Arbeit iſt unſere höchſte Zier . Kraft , Fleiß und Ver⸗

ſtand , das ſind die Tugenden , die wir vereint krönen , wie ſie alle drei ein⸗

ander brauchen und eins ſind ; jede für ſich iſt mangelhaft . Unſere höchſte

Ehre beſteht nicht im Ringen der Körperkraft , daß Einer den Andern nieder⸗

werfe ; nicht im Rennen auf raſchen Pferden ; nein , in der Arbeit zeigt ſich

unſere Meiſterſchaft . Unſer Siegespreis gilt heute dem Helden auf dem

Saatfelde , nicht dem Helden auf dem Schlachtfelde . Da iſt der

Peter Gretſch “ — Peter richtete ſich raſch auf und wollte rufen : „zu Befehl ! “
aber ſein Herr winkte ihm heftig und rief : „Setz ' dich, “ und ſchnell ſaß

Peter wieder , und der Redner fuhr fort , das Glas erhebend mit lauter

Stimme : „ Der Sieger mit dem Schwerte des Friedens , der Pflugſchar , der

normale Pflugheld Peter Gretſch lebe hoch ! und dreimal hoch ! “
War es Peter ſchon bei Nennung ſeines Namens wie ein Blitz durch

ſeine Seele gefahren , ſo war es ihm jetzt als müßte er unterducken unter
dem Schwall des Beifalls , der über ihn ausgeſchüttet wurde . Er fuhr ſich mit
der Hand durch die Haare und über das ganze Geſicht , da iſt ' s ja als wenn
Alles herauswollte . Die Clarinetten und Trompeten und Pauken blaſen und

ſchmettern dreimal zu dem Hoch, und bei dem Zweitenmal ſchon hatte unſer Pe—⸗
ter doch ſchon ſo viel Beſinnung , daß er ſich freute , daß der Horniſt von ſeiner
Compagnie dabei war , der weiß es und kann davon erzählen , er hat ſelber mit —

geblaſen bei dem Hoch. Peter ſah zu ihm hinauf und winkte ihm , aber
der Horniſt ſchien ihn nicht zu bemerken . Peter war vor Jahren mit dabei

geweſen in Schleswig - Holſtein , damals nach der Schlacht bei Schleswig ,da—



mals hatte man dem
Wioiſdens⸗Gendehk ein Hoch gebracht und da hatte auch

die Muſik ſo dazu geſpielt . Was hat damals der General gethan ? Groß auf —
geſtanden iſt er, kerzengerad auf dem Balkon und hat ſalutirt . Und ſo ſteht
jetzt auch Peter auf und ſalutirt , militäriſch genau . Aber o weh ! ſeine
Freude wird ihm ſchnell verſalzen , denn der Kellner , der hinter ihm ſteht , —
der Gute , der ihm das beſte Stück Faſan auf den Teller gelegt , das er frei⸗
lich nicht eſſen durfte , aber er hat ' s doch gut gemeint —, der raunt jetzt
Peter zu: „Herr Gretſch, “ Peter hatte ſich noch nie ſo nennen hören und er
ſchaute mit verwundertem Geſichte um , „Herr Gretſch ! Nehmen Sie ſich zu⸗
ſammen , Sie müſſen ſich jetzt bedanken und eine Rede halten . “

Ja , Rede halten ! Woher ſollte denn das Peter nehmen ? Peter warſtark
und geſund ; aber eine Rede ha ten , das iſt ein ſchwer Stück Arbeit , das er
ſich nicht zutraut . Freilich , der General hat damals

auich
eine Rede gehalten ,

das gehört dazu . Der Angſtſchweiß ſteht Peter auf der Stirn und auf Ein⸗
mal wird ' s ihm ganz kalt und der Saal geht mit ihm herum und drin
ſchwimmen die Kronleuchter und wollen Peter gerade auf den Kopf fallen
Aber halt ' dich nur rubig ! Wenn ' s nöthig iſt , kommt dein Herr und ſagt

ſchon was du zu ſagen haſt .
Es war gut , daß Peter bald aus ſeiner Verzweiflung errettet wurde . Er

mußte jetzt ſein Glas ergreifen , denn von allen Seiten kommt man herbei ,
um mit ihm anzuſtoßen . Peter ſpürt ein paar Dutzend Hände durch ſeine
Hand aus⸗ und einſpazieren ; weiche, harte , Hände mit Siegelringen , trockene ,
dürre und feſte Hände . Ja es gab Hände , die ſich anfühlten wie getrocknete
Fröſche , weichlich geſtanden , und dieſe Hände ſchlüpften nur wie ſich wälzend
herein und heraus und andere riſſen ſich ſo zurück als wollten ſie aus der
Handfläche etwas mit herausnehmen . Peter hatte Anfangs gemeint , er bekäme
von Jedem noch ein beſonderes Trinkgeld , da Jeder nach ſeiner Hand griff ;
aber bald merkte er , daß er nichts als einen leeren Händedruck bekam , und
er war nicht leer , nein , das war eine Ghr⸗ die gar nicht mit Geld aufzu⸗
wiegen iſt . Wenn du es wollteſt , wenn du nur ein Wort davon ſagteſt ,
dieſe Männer legten jetzt einen nſen Gold zuſammen und kauften dir das
ſchönſte Rittergut . . . Mehreren , die zu 0 ſchienen , ihm die Hand zu
reichen , bot er ſie ſelber dar , und dieſe Leutelächelten darüber gar herzlich
und Peter lächelte ihnen auch zu. Der 5 aber , der ſchöne alte Mann ,
der das Hoch ausgebracht , ſtößt dreimal mit Peter an und ſie trinken beide
aus , ein volles ſchäumendes Glas Champagner und dann legt der Redner
die Hand auf die Schulter Peters und be ugt ihn zu ſich nieder . Peter hält ihm
das Ohr hin —der alte Herr will iönt wol noch etwas im Geheimen ſagen —

2 *
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aber der
lt⸗

Herr dreht ihm den Kopf — es geht ſchwer — und der alte

Herr küßt Peter zweimal rechts und links auf die Wange und Peter ſteht

wie verloren . Ein langgedehntes „ So ? “ ſprach ſeinMund , aber noch mehr

ſein langgedehntes Geſicht . Der Präſident hatte Peter gleich friſch eingeſchenkt

und ein dicker Mann mit einer weißen Halsbinde , der jetzt mit ihm anſtieß

und ihm die Hand reichte , ſagte : „Peter ! Dein Herr hat ' s gut , daß er Dich

hat ; ich wollte ich hätte auch ſo einen guten Ackersknecht ! “ Peter nickte zu—

frieden und wünſchte Jedem das Beſte . Er iſt nicht neidiſch , aber er zuckt doch
die Achſeln ; er weiß im Augenblick keinen , dener ſich gleichſtellen und an

ſeiner Statt empfehlen kann ; iſt aber auch nicht nöthig , denn der dicke Mann

mit der weißen Halsbinde iſt auch ſchon wieder verſchwunden und der Mitkäm⸗

pfer beim Wettpflügen , der junge Landwirth mit den hohen Stulpenſtiefeln , ſtand

jetzt bei ihm und ſagte : „Ich habe es bald bemerkt , daß Sie den Preis be—

kommen werden . Ich gönne es Ihnen und ich freue mich mit Ihnen . Wenn

ich nur ſchon ein Gut hätte ! Ich würde Ihren Herrn bitten , daß er Sie mir

überläßt . “

Peter ſchüttelte den Kopf und der junge Landwirth fuhr fort :

„ Wenn ich Ihnen einmal in etwas dienen kann , ſoll ' s mit Freude ge⸗
e Ich heiße Georgi , Baron Georgi . “

O wie ſchön und gut iſt die Welt , wenn ' s Einem gut geht . Wie ſind
die Menſchen alle ſo herzlich und getreu und . . . o! wenn ' s nur ſo fort⸗

ginge , nur ein einzig Jahr , das wäre mehr gelebt als wenn man tauſend

Jahre lebt .

Peter ſitzt wieder auf ſeinem Stuhl , er weiß nicht wer ihn niedergeſetzt
hat , ob er ſich ſelbſt oder ob ein Anderer , und er reibt ſich jetzt die Stirn ,
denn er weiß nicht , ob auch ſein Herr mit ihm angeſtoßen und ihm die Hand
gereicht , und das iſt doch das Wichtigſte ; daß ſein Herr ihm nicht die Hand
gegeben , glaubt er ſicher zu wiſſen , und doch zweifelt er wieder daran , es war
ia wie wenn die ganze Welt nichts anderes zu thun hätte als mit ihm Brü —

derſchaft zu machen .

Jetzt gehen die Leute an der Tafel hin und her. Es ſitzt nichts mehr
feſt, nur Peter allein ſitzt wie angenagelt . Manchmal iſt ihm wohl noch als
ob die Welt mit ihm herum ginge ; aber nein , es iſt Alles gut , er hört ' s im⸗
mer noch laut rufen : „Peter Gretſch , der normale Pflugheld ! “ Es iſt als ob
er ſeinen Namen zum Erſtenmal hörte , und jetzt, da die Menſchen aufgeſtan⸗
den, ſieht er ſich im großen Spiegel ihm gegenüber . Was iſt denn das für
ein Menſch , der da drüben ? Er ſieht ihn auch groß an. Peter ſteht auf , der
andere drüben auch, er nickt und lächelt ihm zu und der drüben thut ' s auch.



Ho! Guten Abend , Peter ! Du biſt ' s? Du biſt auch da ? Freut mich. Laß
wohl bekommen !

Peter erhebt ſein Glas und er trinkt dem braven , luſtigen Kameraden
da drüben zu, der thut in Allem mit und ſie trinken , und es ſchmeckt ihnen
beiden wohl .

Juchhe ! C
es merkt '

gut , daß die Muſik ſchallt , wie Peter nun ſo jauchzt ;
Niemand als er und braucht ' s auch Niemand weiter zu wiſſen .

Und wie köſtlich mundet der perlende Champagner ! der tanzt noch einmal auf
der Zunge , und ſchau ! im Glas da ſteigen immer wieder Bläschen auf . Peter
ſitzt ſtill da und weiß von gar nichts . Die Cigarren werden angeſteckt . Der
Präſident giebt Peter auch eine, aber der Hauptmann ſteht unverſehens hinter
Peter und ſagt : „ Meine Leute dürfen keine Cigarren rauchen . Peter , fahr '
du jetzt heim . “

Grauſam verſtoßen kam ſich jetzt Peter vor , daß er mitten aus allem dem
heraus fort mußte ; aber die Subordination war doch ſtark und er ſagte ganz
ruhig : „ Zu Befehl . “

Mit dem ganzen Fuß auftretend , in ſteifer Haltung , nur manchmal
und dort einem freundlich zunickend , ging er durch den Saal . Ob Wein oder
Ehre ihn benommen und ſeinen Schritt ſchwankend gemacht hatten , wer
weiß das ?

DrDraußen wollte ſich Peter die Cigarre , die ihm der Präſident gegeben
hatte , dennoch anzünden , aber er machte es ungeſchickt ; und kaum hatte er drei
Züge gethan , als er die Cigarre zerbrach , wegwarf und ſich auf den Mund
ſchlug für ſeine Sünde . Nein , nein , das darf nicht ſein . Hat der Herr ver—⸗
boten , Cigarren zu rauchen , ſo darf man ' s nicht ungeſehen thun .

Es war nicht herriſches Weſen , daß ſich Peter beim Aufladen des Pflugs
und beim Anſpannen ſeiner Pferde helfen ließ . Es war jabei der Laterne
ſo dunkel , daß man dadurch erſt recht ſah , wie man nichts ſieht , und Peter
kam ja ſo plötzlich aus einem Saal mit tauſend Lichtern und dabei murmelte
er vor ſich hin : „ Normal ! Normal ! “ Das Wort klang ihm noch im Ohr ,
wie man eine Melodie fortträgt vom Tanze .

In der Wirthsſtube fragte Peter den Bombardier : „ Du , kannſt du mir
ſagen , was normal heißt ?“

„ Normal ? Ja wohl . Weißt du, das iſt . . . zum Beiſpiel , verſtehſt du

. . . zum Beiſpiel beim Appell oder im Feld . . . normal , ja wohl , das
iſt normal . “

Peter ſchien zufrieden mit dieſer Aufklärung . Und da der Bombardier Alles
wußte und verſtand , zeigte er ihm die Uhr , war aber noch klug genug — er

N



durfte ſich jetzt nicht mehr verſpotten laſſen — nichts davon zu ſagen , daß

er ſie nicht zu öffnen verſtehe . Der Bombardier drückte nur am Heber und der

eine Silberdeckel ging in die Höhe . „Ja , das iſt eine Pracht - Uhr ; aber warum

iſt nirgends angegeben , daß das ein Ehrenpreis iſt ? Du mußt dir das mit

deinem Namen da innen eingraviren laſſen, “ belehrte ihn der Bombardier .

„ Kann man das nicht außen auf dem Deckel ?“

„Nein , auf dem Gerippten geht ' s nicht . Brauchſt nicht ſo ſtark zu drücken .

Sieh ' , ſo geht ' s ganz leicht auf . “

Peter lernte die Kunſt , die Uhr zu öffnen und fuhr davon .

Fünftes Kapitel .

Ein ölinder Baſſagier ſteigt auf , er iſt aber nicht ſtumm und hilft träumen .

Neidkrallen und Neidſchnäbel hacken und wecken.

ufrecht ſtehend in

ſeinem Wagen

fuhr Peter heim⸗

wärts durch die

Nacht . Er konnte

nicht ſitzen . So f

aufrecht ſtehend

fühlte er ſich viel

lebendiger und

hatte auch nicht

zu beſorgen , daß

er einſchlief und

ihm ein Unge⸗

mach begegnete . r Wagen zitterte im raſchen Lauf , aber Peter ſtand feſt

und gar Wunderliches ging ihm dabei durch Kopf und Herz ; er machte ſich

nur durch Knallen mit der Peitſche Luft . —

Draußen in der Natur ſehen wir , wie ein Schmetterling zuerſt Raupe

und dann Puppe war , bis das leichtgeflügelte Weſen davon fliegt . Drinnen

in der Seele , in der Natur des Menſchen , können wir das nicht ſo genau

ſehen , und doch bilden ſich ähnlich hier Raupen und Puppen und wer weiß

was ſpäter heraus fliegen wird .



Ja , ja , Peter hat auch Raupen im Kopf , aber man kann nicht ſagen,
was für Farbe und wie viel Füße ſie hatten . Peter fuhr ſtill dahin und
plötzlich zuckte er auf als wenn ihn ein Schuß getroffen hätte : „Haſt du
denn deinen Ehrenpreis noch ? Ja , die Uhr iſt noch da , aber du häſt dem
Hausknecht ein Trinkgeld gegeben und gewiß haſt du ihm in der Finſterniß
einen von den Preisducaten für ein Zweigroſchenſtück gegeben . “ Plötzlich war ' s
Peter , als ob man einen Kübel Waſſer über ihn geſchüttet , es fror ihn und
er rief laut :

„ O, das wäre ſchändlich ! Und der Hausknecht wird dich auslachen , und
wie ſtehſt du vor der Welt da, daß du von deinem Ehrenpreis — ich will
von Geldeswerth gar nicht reden — gleich ein Stück verlierſt ! Und du
darfſt nicht einmal einem Menſchen ſagen , daß du im Duſel einen verſchleu⸗
dert , ſie würden dich nur auslachen . Einen andern einwechſeln kannſt du
dir auch nicht , das iſt ein Ehrenpreis , der nicht für Geld zu bekommen iſt ,
und ich kann meine Dukaten Niemand zeigen , wenn mir einer fehlt . O ich
entſetzlich unglücklicher Menſch ! “

Mit Haſt fuhr Peter dahin , hielt beim nächſten Dorfe an und lächelte
vor ſich hin , als er im Wirthshaus richtig fand , daß er ſeine Dukaten noch
alle hatte . Er hielt einen nach dem andern an' s Licht, er wollte drauf leſen ,
ob wol da Etwas vom Ehrenpreis ſteht , aber er konnte die Schrift nicht leſen .

Als er wieder weiter fuhr , überfiel es ihn mit plötzlichem Schreck , wie

ungeſchickt er gethan , ſeine Uhr und ſeine Dukaten im Wirthshaus zu zeigen.
3 Da ſaß ein Menſch hinterm Ofen , der ſah gar verwegen aus , und er hat

ſich davon geſchlichen , ja , er iſt bei der Abfahrt nicht mehr dageweſen und

jetzt lauert er dir gewiß auf und raubt dich aus und tödtet dich ; und wenn
Du ihn umbringen mußt , iſt es auch arg dein Lebenlang , du haſt einen
Mord auf dir . O weh ! O weh ! Was für ein Elend wird jetzt auf Einmal
aus all ' der Freud ' !

Im geſtreckten Galopp wollte Peter davon fahren , aber der Pflug dul⸗
ete das nicht , er ſchlug faſt über die Leiter . Peter band ihn mit Herzpochen
reifach feſt und nun ging ' s ohne Aufenthalt der Heimath zu. Aber ein blin⸗

der Paſſagier hatte ſich nächtlicher Weile zu Peter auf den Wagen geſellt , er
war aufgeſtiegen man wußte nicht wie und er nahm auch keinen Platz ein
und doch war er da , immer , ſprach bald leiſe bald laut , aber immer

vernehmlich . Vielleicht iſt es gar der dort aus dem Spiegel heraus , der ſo
wunderlich gelacht hat ; und er weiß immer ſo viel zu reden und hat Dinge
im Kopf , an die man früher gar nicht gedacht hat . Ja , es iſt ſo : Peter
war von dieſer Stunde an nicht mehr allein , es war noch ein anderer Menſch



in ihm aufgewacht , der jetzt auf allen Wegen und Stegen mit ihm redete und

der wird gar nicht müde und will gar nicht ſchlafen .

„ So , jetzt ſind wir da, “ ſagte Peter laut als er in den Hof einfuhr und

er ſchaute um, da er ſich ſelber ſo reden hörte . Er muß ſich daran gewöhnen .
Die Pferde fanden im Finſtern ihren Standort und Peter ebenſo im

Finſtern ſein Bett . Er hatte wohl noch in der Geſindeſtube lachen gehört ,
ſpürte aber keine Luſt hinauf zu gehen . Es war auch beſſer , der Herr erzählte ,
was aus ihm geworden , als daß er ſelbſt berichtet . Wunderlich ! Wenn man

ſich die Dinge recht überlegt und anſieht , da läuft Alles auf zwei Beinen
oder mehr , und da hat auch jede Sache verſchiedene Beweggründe .

Ja , wir ſind jetzt geſcheit geworden , ſo ein Tag macht geſcheit . — Mit
dieſem glücklichen Gedanken legte ſich Peter in ' s Bett .

Er wußte nicht wie lang er geſchlafen hatte , als er von einem Höllen —⸗
lärm geweckt wurde . Seine Dienſtgenoſſen alle ſtanden draußen und riefen :

„Peter , wach' auf “ und beſonders die Stimme der Cläre und die der Anne —

Liſe tönten vor : „ Du haſt den Preis gewonnen , komm' heraus , Preiſels⸗
peter ! Preiſelspeter , komm' heraus ! “

Peter that Anfangs als ob er nichts hörte , aber ſchnell ſprang er auf und
ſchaute nach , ob er ſeinen Verſchlag gut zugeriegelt , dann rief er hinaus :
„Laßt mich in Ruh . “ Weiter hörte man nichts mehr von ihm und das Lär⸗
men und Rufen draußen verſtummte auch nach und nach—

Peter wollte von gar nichts wiſſen , er hatte für heute ſchon Beifall ge—
nug , der ſeiner Dienſtgenoſſen kann warten bis morgen , er wird nicht alt —
backen ; und müde iſt Peter auch , Ruhmtragen macht auch müde , und
Peter möchte am liebſten ſchnell wieder einſchlafen . Ja , das geht aber nicht
ſo ſchnell ! Ein Menſch iſt in einer Sekunde aus dem Schlaf geweckt , aber
es dauert lang bis er wieder einſchlafen kann . Das erfuhr Peter jetzt und
er ſollte es noch viel weiter und in ganz anderer Weiſe noch erfahren . Und
wie da die zwei Uhren neben einander picken , immerfort , und kommen doch
nicht auf Einen Schlag , faſt ſo iſt ' s im Herzen Peters . Schlaf iſt das Beſte .
Gut ' Nacht , Welt ! —

Peter hatte indeß in dieſer Nacht einen glücklichen Traum . Er ritt neben
ſeinem Herrn , nicht hinter ihm , nein , ganz neben ihm wie ein Kamerad und
ſie ſprachen mit einander wie Brüder und der Herr ſagte : „ Nenn ' mich nur
auch Du , lieber Peter , und hier , du ſollſt meine Mütze tragen, “ und eben
indem der Herr ſeine Mütze Peter auf den Kopf ſetzen wollte , erwachte er.

Am Morgen als Peter nach ſeinem Pflug ſah , zeigte ſich , daß der
rechte Handgriff an der Sterze gebrochen war . Er war eben daran , aus dem
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Pflug ſeines Nebenknechts Konrad ſich das Erforderliche zu entnehmen , als

Konrad dazu kam und es ihm wehrte ; er gebe nichts von ſeinem Werkzeug
her. Konrad war ein immer ſauer dreinſehender unfreundlicher Geſell und

heute war er ' s gegen Peter doppelt . Dieſer ſah ihn betroffen an , er konnte

——
———f

ſich eigentlich nicht erklären , was er denn verſchuldet habe ; er beſann ſich aber

nicht lang , ſondern richtete ſchnell eine neue Sterze her, die er einſtweilen zur

Noth befeſtigte , bis der Wagner wieder Alles in Ordnung bringt .
Beim Morgenimbiß merkte Peter was er verbrochen hatte . Er wurde

von dem geſammten Geſinde mit einem ſpöttiſchen Hoch begrüßt . Geſchieht

ihm ſchon recht , warum war er etwas Beſſeres als die Andern neben ihm .



„ Du gehſt wol heute nicht ins Feld , der Herr wird dich ſpazieren
fahren “ hänſelte ihn Konrad .

Peter wußte nicht , was das ſein ſolle . Er glaubte , ſeine Dienſtgenoſſen
ſeien bös , weil er ihnen noch nicht ſeinen Preis gezeigt und legte nun ſeine

Springuhr und die Dukaten auf den Tiſch . Es durfte ſie aber Niemand an⸗
rühren und Cläre ſagte : „Ei , das iſt ein ſchön Stück Geld . Du haſt in
einem halben Tag ein ganzes Jahreslohn verdient . “ Die Anne“ Liſe aber ſetzte
mit ſpöttiſcher Miene hinzu : „ So ? Das iſt blos eine Uhr und Geld ? Das
will nicht viel ſagen . Daskann man überall kriegen . Ich hab' geglaubt , du

hätteſt eine Denkmünze bekommen , die du am Ordensband trägſt . Das wär '
ſchön ! Ich hab' mir ' s ausgedacht , da wären wir einmal mit einander nach
der Stadt gegangen und bei allen Wachtpoſten vorbei , daß ſie hätten vor uns
präſentiren müſſen . Es hat mich jedesmal gefreut , wenn ich mit meinem
Ohm dem Dämonen⸗Inſpector gegangen bin und die Soldaten haben das
Gewehr in Arm nehmen müſſen . Ich hätt ' auch allemal gern an den Kopf
gegriffen wie mein Ohm . So ? Du haſt blos Geldswerth ? Das will nicht viel
heißen . “

Peter brachte ſchnell ſeine beſchimpften Ehrengeſchenke wieder zu ſich.
„ Ein Pferd , ein Schwein , ein paar Ochſen und ein Kalb haben auch den

Preis bekommen . Zu wem wirſt du jetzt Kameradſchaft machen , Peter ?“ ſo
fragte ein alter Knecht ; Peter ſchaute ihn mit zornfunkelnden Augen an und

wollte eben auf ihn los , da wehrte Cläre : „Fang ' keine Händel an, Peter ; das
wär ' ihnen recht , wenn du dich jetzt verunehren möchteſt . Thu ' s nicht . “

Peter ging ſtill davon .

„ Kommt her , Ihr ſeid nicht neidiſch “ ſagte er zu ſeinen Pferden als er
ſie einſpannte . „ Ihr ſeid beſſer als die Alle da drinnen . “ „Juchhe ! “ unter⸗
brach er ſich plötzlich und es ging ihm auf , was er für ein außerordentlicher
Menſch ſein müſſ⸗ſe, da ihn alle ſeine Dienſtgenoſſen beneideten ; ja, es iſt nichts
als der blaſſe Neid . Wartet nur , ich will Euch noch was aufzurathen geben .

Freilich wäre es ſchöner und luſtiger , wenn ſich deine Dienſtgenoſſen auch
mit deiner Freude freuten ; aber das iſt einmal ſo , wenn man was Beſſeres
geworden iſt , muß man den Neid ertragen lernen , das 9gehört dazu .



Sechſtes Kapitel .

Veter hat einen Anfall , es erſcheint ihm eine Schlange mit weißer Hals⸗

binde und eine andere mit rothem Kopſtuche und zuletzt erhält er

einen Zauberſtab .

etek kitt

noch nie ſo

hinaus

„
in ' s Feld

E als an die⸗

ſem Mor⸗

Sgen : Er

grüßte zu⸗
vorkom⸗

mend Je⸗

den , der

ihm begeg⸗

nete , er war gar nicht

. . ſtolz , gar nicht , und wenn

er die Krone auf dem Kopf hat , er wird immer derſelbe bleiben — etwas der⸗

artiges ſagte er ſich und fuhr fort auf dem Felde draußen da zu ackern , wo

er vorgeſtern Abend aufgehört hat . Plötzlich hielt er an, die Pferde wußten

nicht warum und er auch nicht , aber er konnte nicht vom Fleck, denn er

dachte daran , wie wunderlich es geweſen ſei , als er ſich geſtern ſo groß im

Spiegel gegenüber ſah ; er ſchaute jetzt an ſich herunter und ſagte faſt laut vor

ſich hin , „ Du biſt doch eigentlich ein hübſcher Kerl . . . Nein , ich laß mich

nicht zum Narren machen . Hü! “ rief er und weiter ging ' s .

Geſtern hatte Peter kaum rechts und links geſchaut , heute that er ' s auch

nicht , aber es war ihm manchmal , als ob ihm tauſend und tauſend Menſchen

zuſähen ; ſie ſind Alle ſo ſtill , halt ' dich nur ruhig , jetzt ſchreien ſie auf :

Hoch ! Hoch und abermals Hoch , der Pflugheld Peter Gretſch ! Faſt ängſtlich

ſchaute Peter um und ſchüttelte den Kopf über ſeine Träume . Und doch

mußte er wieder denken : ja , hier ſollten ſie mich ſehen , hier auf unſerm

Grund und Boden , den ich ſeit ſo vielen Jahren kenne ; das iſt doch ganz



epflügt als wie dort . Aber wer ſieht drauf was ich hier mache ?
Woſind jetzt die Menſchen Alle , die ſich geſtern um mich herum gedrängt
haben ? Wiangeud als die Raben ſehen mir hier zu, wie ich arbeite . Unſer
Gut liegt ſo abſeits von der Welt , und da kommt Niemand und die ſchönſte
Arbeit , wer ſieht ſie ? Und unſer Herr , ja , ein Pferd das ſtreichelt er noch,
aber wann hat er je Einem geſagt : „ Das iſt gut , das haſt du prächtig ge—
macht ?“ Wunderbar , wie plötzlich die Rednergabe über einen Menſchen kom—⸗
men kann . Die Antwort , die Peter geſtern ſchuldig geblieben war , jetzt ſtrömte
ſie ihm in reichen Worten zu und er ſprach : „ Meine Herren — allgemeiner
Ruf : Ruhe ! der Peter ſpricht — Meine Herren ! die Ehre , der Ruhm , Nor⸗
mal ! Das Glück ! Der Dank ! Dreimal Hoch! . . . .

Ja wohl , hoch, kopfüber ging' s, Peter baumelte in der Luft und lag mit
dem Geſicht auf dem Boden , er Wüßte nicht wie.

Jetzt war ' s aber doch gut , daß Niemand Peter ſah , denn bei dieſen
innern Denken hin und her war ihm das Ende des Leitſeils auf den Boden
gefallen , er hatte es nicht bemerkt , hatte ſich darin verfangen und jetzt ſtürzte
er mit einem entſetzlichen Gepolter über die Pfluggabel weg, ärfüber ins
Feld , daß ihm alle Gelenke krachten . Er ſtöhnte in den aufgewühlten Boden
hinein : „ Normal , normal ! “ und , normal , normal ! krähten die Raben über
ihn hin . Es war als wenn ſie ' s ganz deutlich gelernt hätten . Endlich rich⸗
tete er ſich auf , die Pferde ſchauten mitleidig nach ihm, er ſah entſetzlich aus .

Wenn er jetzt den 61 3 vor ſich gehabt hätte , er wäre vor ſich
ſelber davon gelaufen . Es gelang ihm , ſich allmälig wieder zuſammenzu⸗
finden und zu ſäubern , und beſonders die Mähnen ſeiner Pferde waren dazu
ſehr verwendbar . Als Peter im Weiterarbeiten wieder ſtill hielt und nach
ſeiner Uhr ſah — das iſt doch gut , daß ſie kein Glas hat , der Deckel hat
nur einen kleinen Bug . Aber die Dukaten ! Wo iſt der Beutel ? Der Athem
ſtand ihm ſtill , der Beutel war dahin . Er riß an ſich herum als wolle er
ſich das Herz aus dem Leib reißen , aber er fand den Beutel nicht und laut
auf ſchrie er :

anders ge

„ Die ganze Welt geht unter , wenn das verloren iſt !“ Er rannte nach
der Stelle hin , wo er gefallen war , er hatte da ſchon zweimal vorüber ge—
pflügt ; wenn der Beutel unter übergelegte Schollen gekommen , iſt er ſchwer,
ja wahrſcheinlich gar nicht mehr zu finden . Glücklicherweiſe lag er abſeits .
Peter hatte ſeinen Schatz verloren und nun hatte er ihn wieder gefunden und
war deſſen doppelt froh .

Nach dreiſtündiger Arbeit ſaß Peter auf ſeinem Pflug und ſchnitt ſich
Brod und Käſe , die er mitgenommen hatte , als zweites Frühſtück . Zum



Erſtenmal in ſeinem Leben kam ihm das Brod etwas ſauer vor , aber er war

geſcheit genug ſich zu ſagen , daß das wol von daher komme , weil er ſich

geſtern an den vielen Speiſen den Magen verdorben . Jetzt im Stillſitzen

dachte er wieder : es iſt gut , daß du das mit dem Ehrenpreis mit dir allein

fertig machen kannſt . Sei es wie es wolle , von der Stunde an habe ich doch

mein Lebenlang etwas bekommen , was man mir nicht mehr herunter thun

kann . Das bleibt und ich will ' s ſchon hüten .
Es giebt Augenblicke , wo ein ganz geſcheiter Menſch Jahrzehnte zurück —

ſpringen und wieder zum Kind werden kann und Peter hatte — trotzdem er

ſchon über dreißig Jahre alt war — gar nicht ſehr zu ſpringen , um wieder beim

Kinde zu ſein . Er that ſeine Dukaten heraus , legte auf Daumen , Zeige⸗

und Mittelfinger je einen , hielt ſo die Hand vor ſich hin und ſagte : „Jetzt hab'

ich eine goldene Hand und ich hab' einmal in der Schule gehört , man kann

einen Dukaten ſo dünn ſchlagen , daß man einen Reiter mitſammt dem

Pferd damit vergolden kann . Ich möchte mich vergolden laſſen und meine

Braunen dazu . Es reicht grad aus . . . . Red' nicht ſo närriſch , ſonſt ver⸗

ſpotten dich deine Neidteufel . “

Nochmals zog in Gedanken Alles an ihm vorüber waser geſtern er⸗

lebt und er blieb zuletzt bei dem Wunſche ſtehen : wenn er nur den Wein

hätte , den er geſtern ungetrunken ließ . Aber mein Herr wird mich natürlich

jetzt immer mitnehmen zum landwirthſchaftlichen Feſt , und da krieg ' ich immer

wieder neuen ; ich muß alle Jahre den Preis kriegen !

Während er ſo da ſaß , hörte er plötzlich einen Reiter den Weg herauf —

kommen . Es iſt gewiß dein Herr , der dir Glück wünſchen will , er hat ' s

ja noch nicht gethan , o, der iſt gut ! Freilich wäre es ſchöner geweſen , wenn

er ' s vor den Andern gethan hätte , vor den Neidteufeln , da hätten ſie Alle
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müſſen den Hut abziehen . . .

s war aber nicht der Herr der herauf kam, ſondern der dicke Mann

von geſtern mit der weißen Halsbinde ; er hielt bei Peter an und ſagte :

„ Ah! Da biſt du ja ! Oder irre ich mich ? Biſt du nicht der Ackersmann ,

der geſtern mit dem Preis gekrönt wurde ? “

Das Wort : „gekrönt “ drang Peter in ' s Herz , er ſtand auf und ſagte :

„ja wohl , der bin ich. “

„ Es iſt brav , daß du heut gleich wieder bei der Arbeit biſt . Wie viel

Lohn haſt du ? “

Peter gab Alles genau an.

„ Es iſt brav , daß du bei deinem Herrn bleibſt, “ ſagte der Dicke mit der

weißen Halsbinde . „ Mein Oberknecht hat den doppelten Lohn den du haſt .
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Ich will dich natürlich nicht abſpenſtig machen ; Gott bewahre ! Aber wenn

du einmal ledig biſt , — es iſt nur , daß du' s weißt . “

Der Dicke ritt davon und Peter ſchnalzte mit beiden Händen und ſchaute

dem Reiter nach. Da reitet ſein Ruhm dahin , und der doppelte Lohn , ja,

der hat dem Ruhm Beine gemacht , jetzt kann er laufen . Peter fühlte jetzt

gar nichts mehr davon , daß ihm von dem Fall alle Glieder weh thaten und

—er iſt ja für ſich allein und ohnedies nicht an höfliche Manieren gewöhnt
—gegen das Rittergut gewendet wird Peter ganz trotzig , ſtreckt die Zunge

heraus , denn er dachte : „ Ja ſpottet nur , ihr Alle ! Ich bin doch der, dem man

nachreitet und den man aufſucht ; ich will Euch ſchon den Meiſter zeigen und

meinem Herrn werde ich Alles ſagen , nein , ich warte bis er ſelber anfängt . “

Jetzt arbeitete er wieder fröhlich weiter und oftmals war ' s ihm als hörte

er noch den Tuſch von Trompeten und Pauken , mit dem ſein Name und

Hoch und Hoch ausgerufen wurde .

Am Mittag — Peter war weit im Feld und konnte nicht heim zum

Eſſen — kam die Cläre ſelbſt und brachte ihm das Eſſen . Sie ſagte , ſie

habe ſich ' s ausgebeten , daß ſie herausgehen dürfe , ſie müſſe allein mit ihm

reden . Weit ſtärker als es Peter für ſich gedacht hatte , berichtete nun

Cläre , wie die Dienſtgenoſſen vor Neid vergehen möchten , weil Peter jetzt ein

ſo berühmter Mann ſei und wie er nun beim Herrn darauf dringen müſſe ,
in eine höhere Stelle zu kommen .

Peter erzählte , daß eben ein Herr von geſtern bei ihm geweſen ſei , und

ihm den doppelten Lohn angeboten habe . Cläre aber lachte darüber , daß

er Ackerknecht bleiben wolle ; er müſſe jetzt weiter hinaus , er müſſe mindeſtens

Verwalter werden . Peter glotzte ſie verwundert an , es war ihm zu Muthe
wie einem Menſchen , der ſelber nicht leſen kann und dem Alles erſt vorgeleſen
werden muß .

„Ich hab' mir ' s auch ſchon gedacht, “ ſagte er. „ Daß man mir nachreitet
und mir den doppelten Lohn anbietet , das zeigt mir was ich geworden bin ;
aber Verwalter ? nein , das kann ich nicht werden , dazu hab' ich das Geſchick nicht . “

„ O Du ! Schäm ' dich, daß du ſo was ſagſt . Sei froh , daß nur ich' s ge—⸗
hört habe . Es iſt nichts als Bequemlichkeit , du haſt nur den rechten Muth
nicht ; du kannſt Alles wenn du willſt . Laß dir nur von mir helfen , du

weißt ja , wie ich' s mit dir meine . “
Die Ermahnungen der Cläre waren ſüß und bitter zugleich . Es ging

Peter faſt wieder wie damals , als er zum Militär kam : er war entſetzlich
unanſtellig beim Aufſteigen auf das Pferd , wenn er aber oben ſaß , regierte
er ' s wie wenn es ihm angewachſen wäre .



Cläre lenkte wieder ein und ſagte : „ Der fremde Herr kann dir viel hel —
fen. Wie heißt er denn ? “

„ Das weiß ich nicht . Ich hab' ihn nicht gefragt . Er iſt der Herr von

geſtern mit der weißen Halsbinde . “

„ O Dul! Ja du biſt auch nichts als der Herr von geſtern , und heute biſt
Du wieder nichts als ein einfältiger Ackersknecht und das bleibſt du dein

Lebenlang . Geh hinein und ſag ' : Der Herr von geſtern hat mir doppelten

Lohn geboten . Die ganze Welt wird dich auslachen . Geh' , ſage nichts mehr .

Schon unſere Mutter ſelig hat ' s im Sprichwort gehabt : Es iſt bös , wenn

man den Hund muß tragen zum Jagen . Adies , Herr von Geſtern . “

Cläre meinte es eigentlich nicht ſo bös , aber ein guter Witz oder wenn

man etwas auch nur dafür hält , wird zum Hexenbeſen , auf dem die friedſame
Natur davon reitet .

Cläre flog zwar nicht auf dem Beſen durch die Luft , aber ſie ging doch

ſchadenfroh davon .



Peter kümmerte ſich nicht um dies „Weibergeſchwätz “ und vollführte ſeine

Arbeit bis es dämmerte , dann kehrte er heim .

Peter wollte ſich jetzt ſeine Pfeife ſtopfen , da ſah er , daß er bei dem

Fall auf dem Felde das Pfeifenrohr verloren hatte ; er ging hinaus zu Konrad

und bat , ihm ein Pfeifenrohr zu leihen , aber Konrad weigerte das mit Spott ;

da rief der Herr , der zum Fenſter herausſah : „Peter , komm' herauf . “ Peter

ging hinauf und der Herr ſagte : „ Da , da haſt du eine Pfeife, “ und er

nahm ſeine eigene Pfeife mit dem langen Rohr aus dem Munde und gab

ſie Peter .
Der Marſchallſtab hat noch nie einen Menſchen glücklicher gemacht als

die Pfeife mit dem langen Rohr unſern Peter ; denn man muß wiſſen , daß

ſelbſtverſtändlich und weil ' s auch bei der Arbeit nicht geht , ein Knecht nie aus

einer langen Pfeife raucht , das iſt Herrenrecht .

Jetzt zeigte die lange Pfeife im Munde fortan allen Dienſtgenoſſen , was

Peter zu bedeuten hatte . Er ließ in der Geſindeſtube darüber ſpötteln , er

wußte doch was das heißt .

Siebentes Kapitel .

Beter iſt ſchön und berühmt und es iſt Honntag dazu . Lin Bekehrter und

ein verſtegelter Brief und die Bonmbe platzt .

m andern Morgen , es war

Sonntag , da war nun erſt der

rechte Tag , an welchem ſich die

Ehre auskoſten ließ . Als Peter

ſeine beiden Pferde an den

Brunnen führte , ſtand Anne⸗

Liſe dort und ließ den Kübel

volllaufen .

„ Du haſt dich ja heute präch⸗

tig herausgeputzt ! “ ſagte Anne—⸗

Liſe , „ und ich kann dir ' s nun

auch ſagen , du biſt auch ein

hübſcher Menſch . “

Peter ſchmunzelte vor ſich hin . Ja , ja, jetzt, da er ein berühmter Mann

war , jetzt ſah man erſt recht, was ſonſt an ihm geweſen , man hatte es früher



immer überſehen wollen , der Herr von Geſtern will ihm doppelten Lohn geben
und die ſtolze Anne- Liſe macht ihm den Hof .

„ Nein , ich ſpotte nicht , es iſt mein Ernſt , mein heiliger Ernſt, “ be⸗

theuerte Anne - Liſe , da Peter ſchwieg . Sie war ' s nicht gewohnt , daß man

ihr , der ſchönen ſtolzen , nicht tauſendmal Dank für eine ſolche Freundlich⸗
keit ſagte .

Peter nickte und reichte Anne - Liſe über den Trog hinüber die Hand und

ſagte : „ Du gefällſt mir auch . “

„ Ich gehe heut ' mit dir in ' s Wirthshaus wenn du willſt, “ betheuerte
Anne⸗Liſe .

„Iſt recht , bleibt dabei, “ ſagte Peter und führte ſeine Pferde dem Stall zu.
Er hatte nicht lange Zeit , ſich drin über ſeinen neuen Sieg zu freuen ,

da kam Cläre , die von ihrer Biſſigkeit von geſtern nichts mehr wiſſen wollte

und rief : „Peter , hat dir der Herr nichts geſagt ?“

„Nein, “ ſagte Peter ſeine lange Pfeife in den Mund ſteckend .

„ O! der , glaub ' mir , der will dich nicht aufkommen laſſen ; er fürchtet ,

er muß dir mehr Lohn geben und das muß er auch , bis wir ſpäter weiter

kommen . Erhat dir alſo nichts geſagt ?“

„Nein . “

„ Der Poſtbote hat mir ' s erzählt , du ſtehſt im Wochenblatt . Dein Name

ſteht im Wochenblatt , Peter Gretſch und daß du den erſten Preis bekom⸗

men haſt . “

Faſt wäre Peter die Ruhmespfeife aus dem Munde gefallen , ſo hatte

ihn die Nachricht ergriffen ; aber Cläre , die das geſehen hatte , griff ſie noch

geſchickt auf und ſagte : „Ich möchte ihm die Pfeife vor die Füße werfen .

Alſo das iſt Alles was er dir geben will ? Oh der Geizkragen , nicht einmal

ein gutes Wort ſchenkt er . “

Peter hatte nicht Zeit zu erwidern , denn Anne - Liſe kam hereingeſtürmt

und rief : „ Er hat ' s weggeſchloſſen , es ſoll ' s Niemand wiſſen . O, der iſt

neidiſch auf dich ; er will ' s nicht , daß es Jemand anders wiſſen ſoll , was

du für ein berühmter Mann biſt . Ich bin in das Zimmer des Herrn ge—

ſchlichen , ich weiß , wo das Wochenblatt liegt , allemal bis zum nächſten Sonn⸗

tag ; aber er hat ' s weggeſchloſſen . Schadet nichts , wir gehen heut Nachmit⸗

tag hinüber zu meinem Vetter dem Inſpector , der hält das Wochenblatt auch,

da leſen wir ' s gedruckt mit einander ; aber nein , mir fällt noch was Beſſeres

ein . In der Schenke wird das Wochenblatt ja auch gehalten , da gehen wir

hin , gleich nach der Kirche . O, du ſtolzer , neidiſcher Herr Hauptmann , wir

ſind auch geſcheit , nicht wahr , Peter , wir ſind auch geſcheit ?“
Volkskalender. 1860.Auerbach ,



Anne - Liſe wollte die Beſtätigung haben , daß ſie geſcheit ſei ; ſie ließ
den Ruhm Anderer gelten , aber ſie wollte auch den eigenen undſie ließ nicht
eher ab, bis Peter ſagte : „ Ja , ja , du biſt geſcheit . “

Nun wurde ausgemacht , daß man ſich raſch zur Kirche fertig machen

wolle , um noch vor der Thüre zu hören , wie alle Leute von dem Ruhme

Peters ſprechen . Cläre bejammerte , daß ſie zu Hauſe bleiben und kochen
mußte . Anne⸗Liſe tröſtete ſie mit innerer Schadenfreude .

Der Herr ſah zum Fenſter heraus als Peter wohlgeſchmückt vor dem

Hauſe ſtand . Er ſagte kein Wort und Peter ſpürte es wie einen Wurm im

Herzen , daß das Weibsvolk recht habe , daß der Herr ſo neidiſch und geizig
ſein ſolle ; aber es muß doch ſein , warum giebt er dir nicht ein gutes Wort ?
Vielleicht ſpart er ' s bis Mittag , er wird dich dann herauf rufen , du ſollſt
allein mit ihm eſſen , ja , das wird er.

Peter wartete nicht , wie er verſprochen hatte , auf Anne - Liſe ; es dul —
dete ihn nicht mehr auf dem Hofe , wo ihm Alles ſo neidiſch war und außer
dem Weibsvolk ihm Niemand ein gutes Wort gönnte .

Beim erſten Läuten machte ſich Peter auf den Weg. Wo Zwei mit einan⸗
der ſprachen , lächelte er in ſich hineinz er wußte es ja , ſie konnten von nichts
Anderem reden als von ſeinem Ruhm , was giebt ' s denn noch in der W elt,
wovon man reden kann ?

3 ihn grüßte war ſeines Ruhmes voll , und wer
ihn nicht grüßte ſteckte voll Neid. Er nickte den Begegnenden zuvorkommend
und herablaſſend zu, ſie 1100 lange verlegen ſein wie ſie ein Geſpr räch
mit ihm anknüpfen konnten ; ſie ſollten nur frei heraus ihn loben , er gönnt
es den Menſchen , daß ſie Freude an ihm erleben , an ſeinem Ruhm hat das
ganze Land Theil ; er hat gar nichts dagegen , er gönnt es Allen .

Aber leider Gottes , ſo iſt ' s ,die Welt iſt entſetzlich giftig , wenn Einer
inem den Ruhm nicht nehmen können ,was Beſſer 5 geworden ; weil ſie

ſuchen ſie ſo viel an ihnen iſt davon wegzuleugnen , und thun als ob gar
nichts geſchehen wäre .

die

Ei

Da gehen die Leute hin , ſchauen Peter ſtarr an oder ſehen gar auf die
Seite und gehen weiter .

Peter wartete nun auf AnneLiſe , ſie kam bald nach und ſie ſollte
wenigſtens mit anhören was die Leute vor der Kirchthüre , wo ſie nicht mehr
ausweichen können und Stand halten müſſen , ſprechen werden . Er ſtellte
ſich mit Anne - Liſe bei Seite , that als ob er mit ihr rede , horchte aber
gar nicht auf das was ſie etwa ſagte , ſondern hinüber nach den Gruppen
die hier plauderten . Aber was iſt das ? Die Menſchen ſprechen von ganz
Anderem , vom Verkauf der deutſchen Flotte . Was geht das die Leute hier



an ? Man iſt ja hier weit drin im Land , weit weg vom Meer und W
gab es eine ganz andere wichtige Sache und eine fröhliche : der Ruuhm ihres
Mitbürgers .

Laß die Menſchenhier , es giebt noch andere gute , und es wird jetzt
n der Kirche ſtellte ſich Peter in einen verborgenen Winkel ,

er fürirchtete, ſich vor Freuden nicht halten zu können , wenn der Pfarrer von
ſeinem Ruhm predigen würde und das thut er gewiß ; er iſt nicht neidiſch , er
giebt Jedem ſeine Ehre , wenn man ihm die ſeine läßt . Fehlgeſchlagen , der
Pfarrer predigt von ganz andern Dingen bis zum Amen . Aber halt ! ſtill !
Jetzt kommt ' s , denn der Pfarrer räuſpert ſich noch einmal — Nimm dich in
Acht, Peter , daß du nicht aufjauchzeſt , das geht nicht in der Kirche , ſtill , jetzt
kommt ' s ; aber der Pfarrer ſpricht noch zuerſt das Gebet für die königliche
Familie — Peter hat ' s ganz vergeſſen , daß das noch kommt , er betet mit ,
das iſt in der Ordnung , der König geht ihm voran — aber jetzt wird der
Pfarrer noch von einem Manne ſprechen , der auch Ehrerbietung verdient und
wird Allen verkünden , daß ſie einen Pflughelden in ihrer Mitte haben . . . .

Nie in ſeinem Leben hätte Peter geglaubt , daß die Orgel ſo ſpöttiſch
klingen könne wie ſie jetzt einfiel . Peter war der Erſte aus der Kirche
und draußen ſtand er , er kam ſich wie ausgeſtoßen vor ; er hätte faſt weinen

mögen vor Zorn und Wehmuth und er ſtampfte auf den Boden , den unge⸗
treuen , harten , von dem er fort muß , denn fort muß er , hier zu Lande wo
man ihn kannte und weiß waser jetzt iſt , hier kommt er nicht zu ſeiner
rechten Geltung , er muß fort .

Er eilte heim und ſchaute weder rechts noch links und ſaß lange bei
ſeinen Pferden und nur ſeine ! e hörten ihn ſeufzen und jammernd
ſchauten ſie nach ihm um und ſtüßtn wieder weiter .

„Seid froh , daß ihr den Preis nicht bekommen habt , es wäre euch ſonſt
nicht ſo wohl wie euch jetzt iſt, “ ſagte er zu ſeinen Pferden und bedeckte ſich

icht mit beiden Händen .
Am Mittag — Peter war ſeinem Herrn im Hof begegnet , aber der Herr

ſchwieg beharrlich — am Mittag , noch lange nach dem Eſſen , zögerte Peter
wie er verſprochen hatte , nach dem Wirthshaus zu gehen . Es gereute ihn
faſt , daß er ' s verſprochen hatte . Cläre ſchalt über dieſe Zögerung , Anne —

Liſe aber lobte ſie „es ſei beſſer , man warte bis alle Leute verſammelt ſeien ,
und wenn man eintritt , machen ſie ehrerbietig Platz . “ Peter ſchlug ſchon jetzt
die Augen nieder und nickte dankend , da ihn Alle mit Hoch und abermals

Hoch begrüßten . Sie waren heut Morgen noch nicht gefaßt genug und

wußten ' s auch noch nicht Alle. Sie holen ' s jetzt nach .

Ner



Auf dem Wege war Peter ſtill und Cläre wußte ihn mit ſcheinbarem

Schelten zu preiſen : er wiſſe nicht genug was ſolch' ein ſauberes Geld , ſolch'

ein ſchöner Anfang zu bedeuten habe , und im Grund genommen , was ſei er

denn weniger als ein Gutsbeſitzer ? Es fehle ihm weiter nichts als das Gut ,

und dazu könne er kommen , er müſſe ein Gut in Pacht nehmen , und in zehn

Jahren könne er ſich von dem Erübrigten ein eigenes Gut kaufen . Sie wußte

viele Beiſpiele zu erzählen , wie Andere zu einem Gut gekommen ſeien . Peter

ſagte weiter nichts , als : „ Du ſchießeſt weit über ' s Ziel hinaus . Ich meine ,

Verwalter auf einem Vorwerk , das könnte ich wohl ſein . “ Cläre war zu⸗

frieden , daß ſie ihn einſtweilen ſo weit locker hatte . Glückſeliger als die Zu—

reden der Cläre machten ihn die der Anne- Liſe , ſie wußte auszulegen was das

bedeutet : wenn überall wohin man kommt es ſo iſt , als wenn der König über

Land fährt ; da ſprengt ein Vorreiter voraus und Jeder hält ſtill , denn er

weiß der König kommt , und gerade ſo iſt ' s, wenn man ſolch' einen Ruhm

erlangt , da hat man auch einen Vorreiter und da ſtehen die Menſchen ſtill

und ſtoßen einander mit den Ellenbogen an und pispern : ſe

ie

chaut ! da kommt

er , da geht er. Alſo ſo ſieht er aus ? Ich hätte mir ihn nicht ſo jung und

hübſch vorgeſtellt . Und wer heimkommt weiß nichts Beſſeres zu erzählen als

ich hab' den Pflugheld geſehen und mit ihm geſprochen , es iſt ein feiner

lieber Menſch , und wer weiß wozu der' s noch bringt , der ſteigt noch hoch.

„ Sei nur recht ſtolz, “ drängte Anne - Liſe ſchließlich : „Könnteſt du es nur

ſelber ſehen : wenn du ſo grad gehſt , du biſt um einen Kopf größer , wenn

du dich ſo hältſt , und wo du hinſchauſt fliegen die Hüte vom Kopf . Schau ,
der Hirtenknabe dort zieht ſeine Mütze ' runter . So iſt ' s recht . “

Wie wenn er von der Waage herunter ſtiege , wo er ſich hatte wiegen

laſſen — er hat ' s gar nicht gewußt , daß er ſo ſchwer iſt und er trägt das ſo

leicht als ob' s gar nicht da wär ' — ſo ging Peter dahin nach dieſer ſtolzen

glücklichen Rede der Anne- Liſe .

Im Wirthshauſe waren nur wenig Menſchen , ſie dankten indeß dem

Gruße Peters freundlich . Auf dem Tiſch , an den ſich Peter mit ſeinen Ge—
noſſinnen niedergelaſſen , lag das Wochenblatt und „Richtig ! Da ſteht ' s!“
ſagte Anne - Liſe , und ſie wurde ganz roth im Geſicht und reichte Peter das
Blatt . Er las ſeinen Namen , ihm flimmerte es vor den Augen , er wiſchte
ſich die Augen zweimal ab, aber ſo oft er wieder hinſieht , da ſteht ' s, feſt,
und genau geſagt iſt , daß er Kanonier bei der reitenden Artillerie iſt . Peter
ſah im Geiſte die ganze Brigade vor ſich aufgeſtellt und durch die endloſen
Reihen geht ' s weit , weit hinaus , welch' ein Ruhm ihm geworden . . . . Wenn
nur morgen gleich wieder Manöver wäre , daß er von Mann zu Mann ſei⸗



nen Ruhm einernten könnte . Anne- Liſe wußte die halbſchlummernden Ge—

danken in ſeiner Seele zu wecken, denn ſie ſagte : „ Es iſt doch wunderlich ,

daß ſo ein Stück Papier reden kann und wie ! Da ſteht ' s und ſpricht , und

wo du hinkommſt , kennt man dich und in tauſend und tauſend Wirths⸗

häuſern , Pfarrſtuben , Caſernen und Canzleien , ja der König ſelber lieſt ' s
e!“jetzt. O, wenn man nur überall dabei ſein könnte

Peter ſchaute Anne - Liſe groß an , dann ſagte er halb für ſich: „Ja ,

ſchweig ' du nur , du ſtolzer Hauptmann , gönn ' mir ' s nicht , daß du ein

Wort mit mir redeſt ; über dich hinaus giebt ' s noch viele Andere , die von
mir reden , ja von mir und von Dir nicht . Geſchieht dir recht , warum biſt
du neidiſch

Peter erſchrak doch als er ſeinen Herrn mit Du anredete und Cläre ſagte

jetzt : „ Was hältſt du das Blatt ſo allein ? Laß mich auch hineinſchauen . “
„ Da haſt ' s , aber lies ſtill für dich. “
Cläre las lange daran und endlich ſagte ſie ſich die Augen reibend : „ O!

wenn nur die Eltern das noch erlebt hätten ! “

„Leg' jetzt das Blatt wieder hin , daß es Andere auch leſen können, “

ſagte Peter und legte das Blatt etwas entfernt von ſich wieder auf den Tiſch .
Es kamen Mehrere in die Stube , ſie nahmen das Blatt auf , ſchauten hinein
und legten es gleich wieder weg. Unbegreiflich ! Wie kann man denn nur ſo

gleichgültig ſein ? Als das Blatt lange müßig da lag — es war unverzeihlich ,

daß es nicht von Hand zu Hand ging und zu Jedem ſprach — da nahm

Peter das unſchuldige verlaſſene Blatt — das doch ſo brav Wort hält und

mit Jedem reden will , wenn er nur mag —wieder an ſich, und als müßte

er es auswendig lernen , ſo las er von Anfang bis Ende . Es freute ihn ,

daß der Kaufmann Hochſtett hier Wagenſchmiere anbot , daß eine Lieferung
von Runkelrüben ausgeſchrieben , daß ein Händler mit bairiſchen Schweinen

ſeine Ankunft ankündigte , und ſo hunderterlei ; da wurde ja auch überall von

Allen , die es anging , auch ſein Name geleſen , under erſchrak eigentlich

nicht , ja er ſpürte faſt gar nichts von Mitleid , da er den Steckbrief gegen
einen Kameraden aus ſeiner Compagnie und noch dazu aus ſeinem Geburts⸗

orte las ; denn er dachte nur daran , daß das alle Gensdarmen im ganzen
Land leſen müſſen und dann ſeinen Ruhm auch , und wo ihm Einer begeg —

net , wird er dann lächeln .

„ Kann man das Blatt für Geld und gute Worte haben ? “ fragte Peter
die Wirthin und zog den Beutel , drin auch die Preisdukaten waren .

„Nein , das kann ich nicht hergeben , das muß acht Tage hier ausliegen ;
es wird immer geleſen, “ entgegnete die Wirthin .



„Ich möchte jeden Tag herkommen und drim leſen, “ ſagte Anne - Liſe ;

Peter nickte fröhlich . Welche Liebe zu ihm und zu ſeinem Ruhm hatte dieſes

Mädchen ! Er trank bedächtig , da war in jedem Tropfen noch ein Gewürz
es weiß kein Menſch zu ſagen wie das ſchmeckt

„ Und über acht Tagen kannſt du mir das Blatt geben ?“ fragte Peter
die Wirthin , indem er friſch einſchenken ließ .

„Nein , der Großvater bewahrt ' s auf und läßt es einbinden . “

Peter fand das
Batiirlich , es war ja wichtig genug und die Wirthin fuhr

fort : „Ich kann mir ' s denken , daß du das Blatt haben möchteſt ; du ſtehſt
mit Ehren darin , beſſer als der aus deinem Ort mit dem Steckbrief . Es

iſt heute ſchon viel von dir die Rede geweſen , man ſagt , du bliebeſt nicht
bei deinem Herrn , es ſei geſtern ein Herr dageweſen , der dich habe aus —

miethen wollen und man ſagt ja auch , du würdeſt an die landwirthſchaft —
liche Schule gerufen und würdeſt Pflug - Profeſſor . “

Peter zwirbelte ſeinen Schnurrbart , ſei es aus Schreck, oder weil er thun
wollte als ob er das Alles ſchon wüßte .

Glücklicherweiſe kam jetzt der Poſtbote in das Wirthshaus . Peter brachte
es ihm zu und ließ ihn trinken ; das war ja der Mann , der mit geholfen
hat , ſeinen Ruhm zu verbreiten . Der Poſtbote merkte bald was Peter
gern hörte , und er wußte ihm mit lauter Ruhm den Kopf ſo heiß zu machen ,
daß ſeine Wangen röther waren als der Vorſtoß an ſeiner Mütze . Zuletzt
bat Peter den Poſtboten noch , er möge ihm eins von den Blättern verſchaffen ,
es mag koſten was es wolle . Der Poſtbote war ehrlich genug zu geſtehen ,
daß das Blatt nur einen Groſchen koſte. Iſt es möglich ? Kann etwas was
ſo viel werth iſt nur einen Groſchen koſten ? Cläre ſagte ſchnell : „ So ? Das
iſt gut , daß es nur ſo wenig koſtet ; da können ' s tauſend Millionen kaufen . “
Peter nickte ihr zu und Cläre fuhr 3 „Bring ' mir auch eins mit , für mich
allein . “ „ Und 9 auch “ ſagte Anne- Liſe . „Bring ' mir zwei , da haſt du
gleich das Geld im Voraus . “

Peter kehrte mit ſeiner Ruhmesgemeinde heim . Auf dem Heimweg fragte
er plötzlich : „ Wer hat mich vorgeſtern Nacht Preiſelspeter gerufen ?

„ Der Konrad . “
ä

„ Und wir haben alsdann auch mit gerufen, “ ſetzte Cläre hinzu .
„ So ? “ Wenn das der Konrad noch einmal ſagt , kriegt er eine Preisohrfeige . “
„Laß dich' s nicht verdrießen, “ beſchwichtigte Anne - Liſe , „ im Gegen⸗

theil , du kannſt ſtolz darauf ſein . Nichts zeigt mehr wie berühmt man iſt ,
als wenn man einen Spottnamen hat , und du haſt noch einen ſchönen in
dem lauter Ehre ſteckt. “



ſich beruhigen und in dieſer Nacht zum Erſtenmal riſſen ſich
ſeine Pferd 10 und ſchlugen faſt Alles 5 und klein , denn Peter hatte
vergeſſen , ihnen über Nacht aufzuſtecken . Aus hohen ſchimmernden
Träumen geweckt , mußte er hinaus in den Stall und war froh , als es ihm
gelang , ſeine Pferde zu beruhigen ; er ſelber aber fand nur kurze , immer
wieder abgebrochene Ruhe . Es war ihm immer als müßte er hinaus in die
weite Welt , als verſäume er mit jeder Minute etwas , was ſich gar nicht

einbringen ließe . „Peter Gretſch ! Peter Gretſch ! “ Ganz wie dort im Saale
hörte er ' s jetzt im Schlafe rufen von tauſend und tauſend Stimmen und er

erwachte
Und am andern Morgen ſtand er eine Weile mit dem Kummet in der

Hand wie verloren und ſelbſtvergeſſen da ; ſein Sinnen war draußen in der
weiten Welt , wo Alles Peter Gretſch rief , und als hätte er Flügel bekom⸗
men ſo ſchweifte er umher , wer weiß wohin . Wie erwachend ſchaute er ſich
um, als er inne wurde, daß er mit dem Kummet hier ſtand und der eine
Braune ſeinen Kopf über den Hals des andern gelegt hatte und beide Pferde
ihn mit großen Augen anſahen .

Als Peter mit ſeinen Pferden wieder in ' s Feld fuhr , rief er zu dem

Herrn hinauf , der unter dem Fenſter lag : „ Guten Morgen ! “ Es war dies

ſonſt nicht der Brauch auf dem Hofe , es ging ſparſam her , ja faſt geizig ,
vor Allem mit Worten ; aber Peter hatte in Gedanken ſeinem Herrn etwas

zu verzeihen und zum Beweiſe , daß er ' s that , ſagte er ihm zuvorkommend :
Guten Morgen . Der Herr brummte etwas dagegen ; Peter verſtand ihn nicht .
Als Peter eingeſpannt hatte , ſchaute er nochmals auf zu dem Herrn , er wollte

ihm Gelegenheit geben , mit ihm zu reden , aber der Herr ſchwieg beharrlich ,
und Peter dachte in ſich hinein und jetzt erſchrak er ſchon nicht mehr , daß er
in Gedanken „ Du “ ſagte : „Ich laß dir noch eine Weile deinen Willen , dann

wirſt du ſehen , wer ich bin . “

Der Nebenknecht Konrad hatte eine gute Strecke den gleichen Weg mit

Peter und er fragte jetzt , „Haſt du deinen Rauſch verſchlafen ?“

„Ich kann mich nicht erinnern , daß ich berauſcht geweſen . “
„Aber das Hoch da drinnen in der Stadt und der Spaß , den ſie ſich mit

dir gemacht haben , das iſt dir zu Kopf geſtiegen ?“

„ Es iſt kein Spaß . Es hat Alles in der Zeitung geſtanden , drunter wo
die Ordensverleihungen vom König ausgeſchrieben ſind . Du dauerſt mich,
daß du es nicht beſſer verſtehſt, “ entgegnete Peter und machte einen ſehr be—⸗

ſcheidenen aber auch gründlichen Verſuch , gleich einen einzigen Menſchen zu
bekehren , ihm nicht nur zu zeigen was eine gute ruhmvolle That ſei , ſon⸗



dern auch welch' ein Glück es ſei , in Gutmüthigkeit daran Theil zu nehmen .

Ja , Peter ging ſogar ſo weit , dem Konrad zu verſtehen zu geben , daß er

künftig , wenn er feſter oben ſtehe , ihm auch die Hand reichen wolle , daß er

zu ihm heraufkomme .
Konrad nickte und Peter freute ſich, daß er einen Neider zu einem Be⸗

wunderer verwandelt „Geh' nnur ins Wirthshaus , da kannſt ' s leſen, “ ſo ſchloß

Peter ſeine lange und glückliche Auseinanderſetzung .
Es war

18
die Eitelkeit Peters zu erkennen , und Konrad hatte

es bald heraus , daßPeter auf den Herrn böſe war , weil er gar nichts von

ſeinem Ruhm mit 580 ſprach . Nun verſtand er es , das Feuer zu ſchürer
und er „daß alle Dienſtgenoſſen darum ſo zornig auf Peter ſeien , weil
er dem Herrn in ſeiner Korporalsmanier immer nachgebe . “ „ Wenn der Herr
nieſt , darf man ja nicht einmal : zur Geſundheit ſagen, “ ſpottete Konrad .

„ Das verſtehſt du nicht , du biſt nie Soldat geweſen, “ entgegnete Peter .
„Aber deine Schuldigkeit wär ' s , dem Herrn jetzt den Meiſter zu zeigen “

ſchloß Konrad .

Peter traute dem Konrad ſonſt nicht , und doch waren deſſen Reden nicht
ohne Einfluß . Sein Ruhm war doch anerkannt von Konrad und allen Dienſt⸗
genoſſen ,

90
erwarteten ja von ihm , daß er den Herrn anders ſtelle . Als

Peter jetzt an ſeinem Felde ee war , wollte er ſich ' s leichter machen .
Es iſt 15 nöthig , daß man ' s ſo genau nimmt ; der Herr ſagt dir nicht
einmal Dankdafür , daß du die beſte Arbeit auf der Welt thuſt , und wer
hat denn den Lohn davon ? Du oder er ?

Aber der gute Geiſt in Peter ſchüttelte ihm ſchnell wieder den Kopf , und
er ſagte faſt laut : „Nein , ich bleibe bei meiner Art , ich thue dem Boden
was er nöthig hat ; das geht den Herrn wie Niemand was an . . . . Nein
Konrad , du fängſt mich nicht . Wenn ich von meinem Herrn fortgehe —
und es ſchemt, daß mir nichts anders bleibt — da will ich in Ehren fort —
gehen . Ich muß es jetzt doppelt und dreifach ; ich hab' meinen Ehrenſchmuck
blank zu halten , blanker als die Waffen in der Batterie , und es ſoll nicht
heißen : der Peter iſt fahrläſſig , weil er ſo weltberühmt geworden iſt . Nein ,
gerade das Gegentheil . So , ſie ſollen nur herkommen , ſo weit man auf der
ganzen Erde einen Pflug über ' s Land führt , ſie ſollen herkommen und ſollen
ſagen , ob das beſſer gemacht werden kann . “

Nun war Peter wieder fröhlich bei der Arbeit , und er meinte , es ſei
ſchon Jahrelang , daß er in der Stadt geweſen ; ſo Vieles war ſeitdem mit
ihm vorgegangen .

Beim Umſchauen ſieht Peter den Poſtboten die Landſtraße daher kommen .



Er winkt ihm , aber der Poſtbote ſieht ihn nicht . Peter läßt Pferde und Ge—

ſchirr ſtehen und eilt nach der Straße , und als er bei dem Poſtboten ſteht ,

weiß er nicht was er ihm ſagen will . „Vergiß nur nicht , daß du mir das

Blatt bringſt, “ ſagt er endlich „ und erzähl ' mir auch ſonſt noch , was ſie in

der Stadt reden ; und du kannſt ſchon ſagen , daß du mich kennſt und daß

ich geſund und wohlauf ſei . Was haſt du denn da für einen großen Brief

in der Taſche ?“

„ Der iſt von deinem Herrn an ſeinen Bruder . Ja , wenn man wüßte ,

was da drin ſtände . Wer weiß , ob nicht auch etwas von Dir drin ſteht . “

Peter faßte mit zitternder Hand nach dem großen Briefe und betrachtete

das Siegel mit demWappen drin ein Türkenkopf abgebildet iſt ; es ließ ſich
abernicht — 05 was darin geſchrieben iſt und ſein Herr war und blieb2Aber

ihm auch ſo ein verſiegelter Brief . In der That hatte Peter recht geahnt ,

daß etwas über ihn in dem Briefe ſtand , denn der Hauptmann erzählte unter

Anderm auch ſeinem Bruder , wie es zum Todtlachen geweſen ſei , als der alte

weichſelige Baron N. das Hoch auf Peter ausbrachte und dann dieſen küſſen

wollte und Peter immer glaubte , der alte Herr wolle ihm was in ' s Ohr

ſagen . Schon das , daß man einen Mann undnoch dazu einen Dienſtmann

küſſe , ſei die lächerlichſte Verkehrtheit , und überhaupt ſei die Preisvertheilung

ein gefährliches Reizmittel , für manche Naturen entſchieden Gift ; er glaube

aber , daß , wenn auch ſein Knecht einen Tag davon benebelt geweſen , ſeine

Leute doch der Art bei ihm an Zucht gewöhnt ſeien , daß ſie ſich alle Flauſen

aus dem Kopf ſchlagen⸗
Er habe zwar die Abſicht , wenn Peter brav bleibe ,

ihm die ſelbſtändige Bewirthſchaftung des Vorwerkes auf dem Sattelberge zu

übergeben , aber der Knecht müſſe das als Gnade anſehen und nicht als Lohn

fordern .

Ja , hätte nur Peter eine Ahnung davon gehabt , was in dem Brief

ſtand , es wäre Vieles anders geworden ; aber es ſcheint , daß Herr und Diener

erſt durch Schaden klug werden ſollen , wenn ſie überhaupt klug werden .

Wenn Jemand von ſeinen Bekannten Peter anſprach und etwa ſagte :

„ Du haſt ' s gewiß auch ſchon gehört, “ oder „ Ja , das freut mich, “ oder „das

iſt wunderbar . Denke nur —“ Da erbebte Peter im Innerſten . Was wird

er hören ? Gewiß wird man ihm neuen Ruhm , neues Glück verkünden . Aber

die Menſchen hatten von einer glücklichen Verlobung , von einer unerwarteten

Geneſung zu reden und ſonſt Allerlei ; von ſeinem Ruhm , von ſeinem Glück

hatten ſie ihm gar nichts zu ſagen , und was geht ihn alles Andere an ? Und

iſt nicht alles Andere viel unwichtiger ?

Peter erfuhr es gar nicht , wie man ihn für eingebildet und hoffärtig hielt .



Als der Poſtbote das Blatt brachte , erhielt Peter auch eine Belohnung
von ſeinem Herrn , nicht in Worten — der Hauptmann blieb dabei , er redete
nichts — ſondern in einem neuen Vollblutpferde , das ihm der Herr zutheilte .
Das Pferd war ebenfalls ein Hellbrauner und zwar von reiner engliſcher
Race , das einen unbeſiegbaren Widerwillen hatte einen Reiter auf ſich zu
dulden , im Zuge ging es vortrefflich .

Peter dachte , daß ſein Herr doch Großes mit ihm vorhaben müſſe , da er
ihm noch ein Pferd zutheilte . Er wurde bald eines Andern belehrt . Am
zweiten Sonntag früh kam der Herr mit einem Fremden in den Stall und
fragte : „ Geht das neue Pferd nun gut ?“

„ Zu Befehlen . “
„ So führe hier dieſen Braunen heraus . “
Peter that wie befohl en. Was ſoll das ſein ? W̃

ſeinen Braunen ?
s muſtert man ſo

Der Fremde und der Hauptmann gingen zweimal auf und ab in dem
Hof , endlich als ſie wieder bei Peter ſtanden , ſagte der Hauptmann : „ Gieb
dem Mann da die Zügel . “ Er deutete auf einen Knecht , der mit dem Frem—⸗
den gekommen war .

Peter ließ ab und der Fremde ritt mit dem Braunen davon . Der Haupt⸗
mann drückte Peter zwei Thaler in die Hand .

„Herr Hauptmann, “ ſagte Peter : „iſt mein Brauner verkauft ?“
„ Ja , wie du ſiehſt . “
Peter konnte kein Wort mehr reden , er ſah das Pferd fortführen , ihm

nebelte es vor den Augen ; er ſtand ſtraff und mit einer ſcharfen Wendung
ging er hinein in den Stall . Dort ſaß er lang auf der leeren Krippe und
ja , die Bosheit der Menſchen macht klug . Das Beſte was er von ſeinem
Herrn hat und wofür er — er weiß es erſt jetzt — ihn beſonders liebee gehabt ,
das nimmt er ihm. Der Herr hat ihn gelehrt , wie man die Pferde behan⸗
deln muß , daß ſie Einem folgen wie abgerichtete Hunde , und jetzt , jetzt
nimmt er ihm wie zum Spott ſein beſtes Pferd , das war ſo gut , ja beſſer
wie ein Menſch , viel beſſer . — Peter ſah es ganz deutlich , ſein neidiſcher
Herr will ihn zu Grunde richten . Darum reißt er ihm ſein Geſpann aus⸗
einander , es ſoll nicht mehr da ſein das Geſpann , mit dem er den Preis ge⸗
wonnen und mit dem er ihn jedes Jahr bekommen hätte . Wennes der nei⸗
diſche Herr könnte , er würde dir eine Hand abhacken ; aber nein , ich habe
noch meine beiden Hände , du kriegſt mich nicht . Vor Zorn und Haß traten
Peter die Thränen in die Augen und der noch zurückgebliebene Braune ſch
ihn ſtumm an, und Peter nickte ihm zu:

aute
„Ja , ja, es muß Allesauseinander ,



die ganze Welt wird zerriſſen , es hält nichts mehr zuſammen . “ Ein kühner

Entſchluß reifte in Peter , aber die Ausführung kann noch warten .

Die Glocke zum Mittageſſen läutete , Peter hörte nicht darauf ; da kam

Cläre in den Stall und Peter klagte , er wolle nichts mehr eſſen , gar

nichts , er wolle nichts mehr von der Welt , er gehe nicht mehr vom Fleck und

bleibe ſitzen , eſſe nicht und trinke nicht und warte bis der Herr kommt und

ihn , den entſetzlich Gekränkten um Verzeihung bittet , oder thut er das nicht ,

und will nicht ? Gut , da wird ſich zeigen , was dann geſchieht .
Mit kluger Rede brachte ihn Cläre dazu , daß er wenigſtens jetzt nicht ,

vor dem Eſſen nicht , da ſei man zu ärgerlich , mit dem Herrn anbinde . Er

müſſe es jetzt einſehen , mit Gutmüthigkeit und Vertrauen käme man in der

Schelmenwelt nicht durch ; drum müſſe er auch klug ſein und nicht ſich das

Herz abkränken . Vor Allem aber ſolle er eſſen und nicht dem neidiſchen , geizi⸗

gen Herrn auch noch das Eſſen ſchenken . Peter war es im Grund der Seele

oder eigentlich im Grund des Magens doch recht , daß er vorher eſſen ſollte ;

nur konnte er natürlich ſelber nicht dazu hinaufgehen , das iſt gegen ſeine

Ehre , gegen ſeinen natürlichen berechtigten Zorn , aber zwingen durfte er ſich

laſſen , da kann man ja nicht anders und dann — wenner gegeſſen hat ,

dann kann es geben was es will , er hat doch etwas im Leib und kann Alles

aushalten .

Peter erhob ſich ſcheinbar ſehr widerwillig , und es war ſehr am Platz ,

daß ihn jetzt das biſſige Vollblutpferd zu beißen ſuchte . Das ſpürte nun ,
was ein Aerger iſt . Erſt als der Peitſchenſtecken brach , ließ Peter ab und

ging mit Cläre hinauf zum Eſſen .

Statt aber nachher zu dem Herrn zu gehen und ihm Alles zu ſagen ,

ſtand Peter Nachmittags , müßig die Hände auf dem Rücken , auf dem Hof ,

juſt vor dem Fenſter des Herrn . Es war ihm eigentlich ſchon jetzt nicht recht

wohl bei der Geſchichte , es wäre ihm lieber geweſen , er hätte gar nicht zu

trutzen angefangen ; b0 jetzt geht ' s nicht mehr anders , es muß durchgeführt

werden , und er hat es dem verſprochen , und wäre nicht blos das ,

beim Teufel ! Du biſt es dir ſelber ſchuldig , deiner Ehre , ja, darfſt dir von

dem Herrn nicht mehr Alles gefallen laſſen . Der Herr endlich heraus

und fragte : „ Warum ſpannſt du nicht ein ?“

„Ich weiß nicht . “

„ Komm' herauf . “ Peter ging die Treppe hinauf , er griff in die Taſche

und hielt etwas feſt in der Hand und wie er in die Stube trat , blieb er

zuerſt ſteif ſtehen und als der Herr ihn darauf anſah , trat er auf ihn zu und

legte die zwei Thaler auf den Tiſch .



„ Was ſoll das ? “

„Herr Hauptmann , halten zu Gnaden , ich will kein Trinkgeld von mei —

nem Braunen , und ich will meinen Braunen wieder , wir gehören zuſammen ;
wir haben mit einander den Preis gewonnen , man kann uns nicht auseinan⸗

derreißen , und halten zu Gnaden , man ſoll nicht ſagen , daß es Neid iſt , daß
man uns auseinander bringt . “

Der Hauptmann lächelte . Peter ſcheint doch mehr zu ſein als man ihm

zugetraut hat , er kann ja ganz ordentlich reden . Schnell aber nahm der

Hauptmann wieder ſeine ſtrenge Miene an und ſagte :
„ Du biſt verrückt . Dir hat die dumme Geſchichte mit dem Preis den

Kopf verrückt . “

„Herr Hauptmann “ antwortete Peter , ſeine Lippen bebten halb in Zorn ,
halb in Wehmuth .

„Kein Wort mehr , du ſpannſt augenblicklich ein . “

Es war als ob alle Bande und Stricke der Subordination knackten und

brachen , da Peter , der die Lippen hart zuſammen gepreßt hatte , jetzt ſagte :
„Nein , Herr Hauptmann , das thu ' ich nicht . Ich will mein Pferd wieder ,
Oder

Der Hauptmann maß Peter vom Kopf bis zum Fuß . Sprach das ein

fremder Menſch ? Und Peter ſchaute den Hauptmann ſtarren Auges an , er
hätte wol gern die Augen nieder geſchlagen , aber es iſt gegen alles Regle —
ment , bei einem Rapport nicht ſtarr auf den Hauptmann zu ſehen .

Man hörte nichts als das Hin - und Hergehen des Jagdhundes , der auf
Peter zukam , und an ſeiner zitternden , hart an die Hoſennaht gehaltenen
Hand ſchnupperte .

„Ich befehle dir zum letzten Mal in Gutem , ſpann ' ein und ich will
nichts gehört haben , was du geſagt . Du dauerſt mich , die Preispoſſe hat
dich verrückt gemacht . “

„Herr , ich bin nicht verrückt , und eine Poſſe war das auch nicht ,
ſonſt .

„ Gut , wir ſind mit einander fertig . Du kannſt gehen . “
„ So ? Ich kann gehen ? Herr Hauptmann , Sie haben das geſagt , Sie ,

nicht ich. “

„ Ja wohl ich, und dabei bleibt ' s. Bis zum Termin biſt du dein eige⸗
ner Herr . Adieu ! Verſtanden ? Adieu ! “

Peter wußte nicht wie ihm geſchehen , als er plötzlich draußen vor der
Thür ſtand . Wo war ſein Zorn ? Sein gerechter Trotz ? Er meinte , er müſſe
wieder umkehren , das kann ja nicht ſein , daß er fortgeſchickt iſt , er der Ruhm⸗



gekrönte und der zu ſeinem Herrn gehört wie deſſen rechte Hand , ja er wollte

umkehren und dem Herrn ſagen , daß er ihm das nicht zu leid thun wolle ,
denn er wiſſe , der Herr könne nicht ohne ihn leben ; aber nein , das geht
nicht , er muß ſelber kommen , und er wird ſchon ; wart ' nur , horch , ſtill !
Er kommt . Die Thür geht auf . Nein , er läßt nur den Hund heraus .

Cläre , die unten an der Treppe wartete , wollte wiſſen was geſchehen ſei ,
aber Peter ſagte ihr nichts . Wenn der Herr die Uebereilung wieder gut

macht , ſoll Niemand davon wiſſen , als ſie Beide ; und dann braucht auch
Cläre nicht zu wiſſen , daß er ſo einfältig war , ſich das Wort vom Munde

nehmen und ſich aufkündigen zu laſſen , ſtatt das ſelbſt zu thun , und jetzt
iſt ' s ja gerade gut , daß der Herr aufgekündigt hat , er kann ' s ja wieder zurück⸗

nehmen , er vergiebt ſich nichts dabei . O, es iſt bei Allem noch immer Glück ,
es wird jetzt ſchon wieder Alles gut , es kann ja nicht anders ſein .

Peter ging mit ſeinem neuen Pferde in ' s Feld und kehrte zur geſetzten
Zeit wieder heim . Am Abend erfuhr er , daß der Herr verreiſt ſei ; er pfiff

unwillig vor ſich hin , als er das hörte . Wie kann der Herr nur verreiſen ,
da er doch weiß was zwiſchen ihnen vorgegangen und keine Minute zu ver⸗
lieren iſt , um das wieder auszulöſchen ? Aber wart ' nur , ſtill , er wird ſchon
kommen und Alles wieder in ' s Gleis bringen .

Der Herr kam wieder und redete nichts und Tag um Tag vergingen und

er redete noch immer nichts und am Sonntag war ein fremder Knecht da,
und als er fortging , verbreitete ſich auf Einmal das Gerücht , es ſei ein neuer

Knecht an Peters Stelle angenommen . Es nützte nichts , daß Peter jetzt er—

klärte , er ſelber habe dem Herrn aufgekündigt , und daß Cläre und Anne⸗

Liſe ihm bezeugten , er habe das ſchon lange vorgehabt , und man werde

ſtaunen , was er werden würde . Peter wurde von Allen geneckt und beſon⸗
ders von Konrad , und er mußte doch noch faſt ſechs Wochen hier im Hauſe

bleiben , wo er alle Ehre verloren hatte . Die Uhr , die Dukaten und das

Blatt , das der Poſtbote richtig gebracht hatte , Alles das war jetzt ſo ſchwer ,
es läßt ſich gar nicht ſagen ; denn es giebt kein Gewichtsmaß für die Ehre
und jetzt , da die böſen Menſchen daran riſſen , wurde die Ehre immer ge⸗

wichtiger aber auch läſtiger , und in gleichem Maße wuchs der Zorn gegen
den Herrn , und der Zorn hat das ganz Beſondere , daß er immer ſich ſelbſt

ſtachelt und ſteigert . Was nützt es , da draußen in der Welt , da ſprechen
Alle mit Reſpect von mir , aber da, hier , hier geht Einer herum , der thut

als ob nichts geſchehen wäre . Wie kann nur ein einziger Menſch ſich aus —

ſchließen ? Wie kann es nur ein einziger leugnen , daß es Tag iſt ? Und der

Einzige iſt mein Herr und was habe ich auf ihn gehalten . Aber es iſt ſchon



ſo , der Neid macht dumm und blind . Und was liegt denn eigentlich daran ,
ob ſo ein einzelner Menſch mich ehrt ? Wer iſt er denn ? Was gilt er denn ?

Ich frage nichts nach ihm und nach Keinem .
Bei dieſen Gedanken ſtand Peter doch wie vor einer ſteilen Mauer . Der

Ruhm hat doch auch ſein Beſchwerliches . Früher hat Peter nie daran ge—
dacht : was denkt Der oder Jener von dir ? Jetzt möchte er Umfrage halten
von Menſch zu Menſch , und da ſtand er immer gleich wieder in Gedanken
vor ſeinem Herrn und über den konnte er nicht hinüber , er ſteht ihm überall
im Weg , und ihm machen es auch die Andern nach , ſie lernen es von ihm
ſo zu thun , als ob Peter nur noch der Peter wäre und weiter nich

Hinter ' m Berg wohnen auch noch Leute das iſt ein gutes altes Wort
und da ſieht man ' s ja , es muß in alten Zeiten auch ſchon ſo geweſen ſein
wie jetzt ; da hat man auch Einen der was Beſſeres geweſen iſt daheim
nichts gelten laſſen , ihn im Gegentheil dafür bedrückt und verſpottet , daß er
fort gemußt hat . Hinter ' m Berg wohnen auch noch Leute ! Das war ein
weiſer Mann der das geſagt hat , und jetzt iſt das ein gutes Erbe , unſer Peter
nimmt ' s auf und es kann nirgends mehr gelten als für ihn und hier ; denn
juſt da hinter dem Berge — er gehört noch großentheils dem Hauptmann —

juſt da hinter dem Berge , da iſt die Stadt , wo man dir deine Ehre anthut
und dann weiter hinaus noch viele Städte und Edelhöfe . Ich will nichts mehr
von Allen hier zu Lande . . . Wenn nur die ſechs Wochen bis zum Termin
ſchon vorüber wären .



Achtes Kapitel .

Tutlaſſen , verlaſſen . Line gute Stunde und eine böſe Erfahrung .

8 iſt ein eigen

Ding , ſo ent⸗

laſſen in einem

Hauſe zu ſein ;
oft zeigt ſich da

zwiſchen Herrn
und Dienſtboten
undzwiſchen die⸗

ſen ſelbſt , wie

das frühere

ſcheinbar freund⸗

liche Verhältniß nur ein

gleißneriſches war . Es treten

Gehäſſigkeiten zu Tage , an

die man früher nie geglaubt
hat . Das war aber hier

nicht der Fall , mindeſtens zwiſchen Peter und ſeinem Herrn nicht . Es war

nicht nur die gewohnte ſoldatiſche Ordnung , die eine gewiſſe gemeſſene Be⸗

ziehung zwiſchen ihnen erhielt ; es war doch auch noch eine innere Zuneigung .
Das zeigte ſich bei einzelnen Anläſſen . Der Herr mochte fühlen , daß er zu
ſchroff gegen Peter geweſen ſei und Peter merkte erſt jetzt auf ' s Neue , wie
er ſeinen Herrn eigentlich lieb hatte ; aber keiner von Beiden machte auch nur
den geringſten Verſuch , die Sache wieder rückgängig zu machen , was ohnedies
durch Annahme eines neuen Knechtes nicht mehr thunlich war .

So vergingen die Tage in ſtiller Gelaſſenheit .
Es kamen jene trüben Tage , wo es nicht eigentlich Tag wird , wo die

ganze Natur in einem Nebel ſteht der nicht weicht , und wie in der Natur
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draußen , ſo iſt es auch in der Seele . — Das Beſte in ſolchen Zeiten iſt eine

ſtetige gemeſſene Arbeit , wo man ſich nicht viel fragen kann : wie geht es dir ?

Peter war unabläſſig fleißig , geordnet und genau . Dem Herrn ſchien



das nicht zu entgehen , aber er blieb ſtarr und wortkarg . Peter bat ſich einſt

zwei Tage aus , um ſich nach einer andern Stelle umzuſehen , denn Cläre

und Anne - Liſe ſtachelten an ihm , er müſſe ſich jetzt umthun , um die Stelle

eines Inſpectors oder Verwalters zu erhalten , oder wenner einen ſchicklichen

Pacht finde , ſei das noch viel beſſer . Cläre wollte dann gleich zu ihm ziehen ,

ihm wirthſchaften , und ſpäter ſolle er Anne - Liſe als Frau heimführen .
Der Herr bewilligte den Urlaub und Peter ging davon . Unterwegs nahm

Peter oft das Blatt heraus , darin ſein Ruhm unauslöſchlich ſtand und das

er jetzt beſtändig auf dem Herzen trug ; das ſprach ihm Muth ein , und jetzt,
in dem geſund kalten Frühwinter - Morgen , wo jeder Athemzug ſo friſch bele—

bend iſt , und draußen aus dem Einerlei , aus der faſt erſtickenden Enge , fühlte

Peter immer mehr die Zuverſicht wachſen ; er ſchwang oft die Mütze als grüßte
er die Weite und ſagte vor ſich hin : Es giebt noch eine andere Welt und du

wirſt ſchon deinen richtigen Platz darin finden . Aber vorerſt fand er keinen .

Er wollte eine höhere Stellung , aber die ganze Welt ſchien verſorgt ; wo man

hinſchaute , war Alles beſetzt .

Peter fragte in der Stadt nach dem Herrn von Geſtern mit der weißen
Halsbinde , wie ihn Cläre immer nannte , das heißt nach dem Mann , der beim

Feſte mit ihm angeſtoßen , und ihm auf dem Feld einen doppelten Lohn ver —

ſprochen hatte . Aber es war doch gar zu einfältig , daß er nicht gefragt hatte
wie er heiße , und wo er ſich erkundigen wollte , hielt man ihn für halb när⸗

riſch ; beſonders der Bombardier „der gewichſte Kerl, “ zu dem ſich Peter auf —

gemacht hatte , ſagte ihm das geradezu in ' s Geſicht hinein und gab ihm noch
die wohlfeile Lehre : „wer gut ſitzt , ſoll nicht rücken . “ Peter kehrte abermals
in die Stadt zurück und jetzt fand er den alten Herrn , der damals die Rede

gehalten und ihn geküßt hatte , aber der alte Herr hatte ſein Gut verkauft .
„ Ja , wenn ich mein Gut noch hätte , du ſollteſt es gut bei mir haben, “ ſagte
der alte Herr .

Was iſt denn das ? Fängt das grauſame Spiel der Welt ſchon an , daß
gerade die , bei denen man kein Brod mehr ohne Butter eſſen dürfte , jetzt
ſelber die Milch kaufen müſſen ?

Der alte Herr war indeß freundlich und wies Peter an ein Büreau , wo
Dienſtleute vermiethet wurden .

„ Für Herrſchaften “ ſtand hier an der einen und für „Dienſtleute “ an
der andern Stubenthür angeſchrieben . Peter trat durch die letztere Thür ein
und —die Welt hängt doch wunderbar zuſammen — der Büreaumann war
derſelbe , der damals mit der rothen Brieftaſche aufgepaßt hatte . Peter
brauchte nicht viel zu erklären und er wurde mit großem Reſpect behandelt ,



als er das gedruckte Blatt und ſeineZeugniſſe vorlegte . Der Agent war
voll Zuverſicht und ſagte ,daß er ſich eine Ehre daraus mache , Peter die beſte
Stelle zu verſchaffen und nur die beſte ſei für ihn gut genug .

Peter war ' s zufrieden und pries ſein Schickſal , das ihn doch theils wider
ſeinen Willen in die Welt hinaus getrieben hatte .

Als Peter am andern Abend heimkehrte , konnte er ſchon di e Zeitung
mitnehmen , worin ſehr vornehm gedruckt ſtand : „ein preisgekrönter land⸗
wirthſchaftlicher Gehülfe , der nur noch ein Jahr in der Reſerve ſteht, ſucht
eine Stelle als Verwalter oder Inſpector auf einem großen herrrſchäftlichen
Gute . Näheres in dem öffentlichen Büreau von ꝛc.

Noch ein anderes unauslöſchliches Ruhmeszeichen ließ Peter in der
Stadt fertigen . Nach Angabe des Bombardiers ließ er in der innern Fläche
der Springuhr die Worte eingraben : „Ehrenpreis vom landwirthſchaftlichen
Verein für Peter Gretſch . “

So oft er nun auf die Uhr ſah , und er that das oft , ſprang ihm immer
ſein Ruhm entgegen , glänzend in Silber gegraben .

Cläre und
3 waren überaus glücklich als ihnen Peter das ge⸗

ruckte Blatt zeigte , es war ihnen grad ' ſo gut wie damals die Preisverkün⸗
dieigung ; das war ja W81 ſo gut gedruckt und noch viel vornehmer . „ Und
denk' dir, “ rief Peter „iſt das nicht wunderbar , daß der Büreaumann und
der Mann mit der rothen Brieftaſche ein und derſelbe Menſ ſch ſind ?“

„ Das iſt nichts Wunderbares “ lachte Cläre „der Mann mit der rothen
Brieftaſche muß doch noch ein Geſchäft haben . “

Peter war bös auf Cläre ; die hat immer etwas einzuwenden , die
ſieht gar nicht wie an ihm lauter Wunder geſchehen . Peter hatte aber noch
was Beſſeres . Er zeigte vor den verſammelten Dienſtboten , was in ſeine
Uhr eingegraben war , und wenn auch Konrad boshaft genug ſagte : „ Das
haſt du ſelber eingraben laſſen, “ ſo hatte Anne - Liſe doch wol recht , daß
das einerlei iſt und draußen in der Welt weiß das Niemand .

Peter war wieder ganz ſtolz und feſt in ſeinem Benehmen und rühmte
ſich gern deſſen ,daß er den niedern Dienſt aufgegeben . Der Poſtbote hatte
jetzt bei Peter faſt ſo viel zu thun wie bei deſſen Herrn und es war gut ,
daß Anne⸗- Liſe gut ſchreiben konnte ; ſie beantwortete die Anfragen vom
Büreau ſehr geſchickt und Peter hatte viele Kämpfe , daß ſie keine Lügen
hineinſetzte und geradezu ſagte , Peter habe ſchon ein Jahr als Verwalter

gedient .

„Ich muß der Stelle vorſtehen und nicht Du, “ ſagte er oft , „ und ich muß
wiſſen was ich kann . “

Auerbach , Volkskalender. 1860. 4



„Ich weiß was du kannſt “ entgegnete Anne - Liſe mit verächtlicher
Miene ; ſie ließ ſich aber durch kein Bitten und Betteln , durch kein Drohen
und Fluchen bewegen , das näher anzugeben . Faſt wäre es zum Zerfall
zwiſchen Peter und Anne- Liſe gekommen , wenn nicht Cläre gütlich vermit⸗
telt hätte . Dennoch war es Peter nicht recht wohl und er half ſich nur da—

mit , daß er Anne⸗Liſe noch zeigen wolle , wie er mehr vermöge , als ſie je

geglaubt hatte ; dann werde ſie ſchon Reſpect vor ihm bekommen .
Es blieb Alles unentſchieden bis zum Termin und als der Herr Petern

auszahlte , die zwei Thaler Trinkgeld wieder dazu legte und ihm ein gutes
Zeugniß gab , ſagte Peter : „Herr Hauptmann , ich bitte mir nicht zu ver⸗

übeln , wenn ich einmal was Unrechtes gethan habe . “ Seine Stimme ſtockte.
„ Schon gut . Halt ' dich brav, “ ſagte der Herr und machte eine Bewe —

gung als wenn er ihm die Hand zum Abſchied geben wollte .

Peter wußte nicht was er darauf machen ſollte , er grüßte ſoldatiſch und

faſt wäre er rückwärts über den Hund geſtolpert , als er zur Thüre hinaus ging .
Cläre und Anne - Liſe gaben ihm ein Stück Weges das Geleite und

Peter überlieferte noch einen Theil ſeines Lohnes Cläre zur Aufbewahrung
und —fort ging ' s , in die weite Welt .

Es war hoher Winter . Als Peter durch das Dorf ging , ſtanden die
Leute an den Fenſtern und Peter nickte und rief ihnen Lebewohl zu, aber
die Leute waren ſo trotzig und gleichgültig , daß ſie nicht einmal die Fenſter
öffneten ; von Herzenswärme gar nicht zu reden , nicht einmal ein Bischen
Stubenwärme opferten ſie ihm . Peter wollte das verdrießen , aber nein , du
thuſt ihnen den Gefallen nicht , daß ſie dich noch kränken können . Er rief
im Weitergehen immer laut Lebewohl an alle Fenſter hinauf , und wenn man
ihm nun doch noch nachrief , ſchaute er ſich nicht mehr um. Aus manchen
Häuſern hörte er das Klappen des Webſtuhls und — es kommt immer nur
darauf an, was man im Kopf hat —dieſes Klappen gab Peter den Tact
an zu einem luſtigen Parademarſch , der ihm im Gedächtniß lag , und der ſpielt
ſich jetzt immerfort und da marſchirt ſich ' s luſtig darnach . Manchmal wollte
der böſe Kamerad noch drein reden : Es war doch nicht geſcheit , erſt jetzt
um eine Stelle umzuſchauen . Wie ſich jetzt daheim der Fremde in deinen
Platz ſetzt , ſo iſt ' s überall auf allen Höfen und Gütern in der ganzen weiten
Welt ; da iſt es wie bei den großen Manövern , ja, wie damals in Schleswig⸗
Holſtein , kaum iſt einer gefallen oder muß einer austreten , zurückbleiben ,
raſch rückt ein Anderer in ſeine Stelle nach.

Eine Flaſche Bier und ein gut Stück Braten ! Das war die Antwort ,
die Peter dem ſchlimmen Geſellen gab , der ihm das Herz ſchwer machen wollte .



Eſſen und Trinken — wenn man ' s hat und kann — iſt ein erprobtes Heil—⸗
mittel gegen Heimweh und Sorgen . Das wußte Peter ohne ſich viel zu be⸗
ſinnen . Es war noch nicht vollends Mittag , als er in ein Wirthshaus ein⸗
tretend , die beruhigenden Worte ſprach : „Eine Flaſche Bier und ein gut Stück
Braten “ und er ſprach ſie mit einem ſchmackhaften Gefühle , Geld genug bei
ſich zu haben , und Niemand hatte ihm drein zu reden , Niemand zu befehlen ,
was er thun oder laſſen ſollte .

Es wurde für Peter allein ein ſchönes weißes Tuch auf den Tiſch gedeckt,
das blanke Beſteck , die Serviette , der Löffel , Alles grüßte ihn ſo ſauber und
nett und er nickte — den Löffel in der Hand wiegend — der Wirthin zu. „Ja , ja
ſie hat recht , wenn die Suppe unbefohlen da iſt , iſt ſie auch willkommen . “ Die
ſtark mit Ingwer verſetzte Suppe erwärmte Leib und Seele . Jetzt brauchſt
du dir den Mund nicht mehr zu verbrennen , du haſt nach Niemand um⸗
zuſchauen , du biſt dein eigener Herr . Du ſpürſt es erſt jetzt , wie der Herr
immer wie ein Dränger mit der Peitſche hinter Einem ſtand und : Aufgepaßt !
Mach fort ! Hurtig ! Angetreten !

„ Sie brauchen ſich nicht zu eilen , ich habe Zeit, “ ſagte Peter zu der Wir⸗
thin , die die Suppenſchüſſel abtrug .

Und da liegt die Zeitung auf dem Tiſch und da ſteht ' s auch drin , er findet
es gleich , wie wenn die Worte hätten laut rufen können : Hier ſtehen wir !
„ Ein preisgekrönter landwirthſchaftlicher Gehülfe und ſo weiter . “
Die Worte ſind doch meiſterlich geſetzt und ſie ſchmecken ſo gut wie der Bra⸗
ten und das braune Bier , und die ganze Welt iſt prächtig ; es iſt ſo gut
warm in der Stube — man weiß gar nicht , in wieviel tauſend Häuſern ſich ' s
wohlauf leben läßt — und kaum hat Peter die Pfeife geſtopft , ſo bringt die
Wirthin das Feuerzeug und fragt mit einem Tone , der ſchon Zucker dran
thut : „ Wünſchen Si e auch eine Taſſe Kaffee ?“ Peter verneint nur mit dem
Kopfe nickend , jedes Wort iſt jetzt zu viel , er träumt glückſelig mit offenen Augen .

Einen beſſern Nachtiſch hätte ſich Peter nicht wünſchen können als jetzt
in Pelz eingewickelt erſchien . Ja , er iſt ' s, und es iſt auch ſeine Stimme ,
wie er befiehlt : „Eine Flaſche Rothwein . “ Es iſt der Herr von Geſtern mit
der weißen Halsbinde und er hat wieder wie damals einen Zahnſtocher zwiſchen
den Lippen als wär ' s eine Cigarre , grad wie damals . Peter ſteht auf , grüßt
höflich . Der Herr von Geſtern erkennt ihn und befiehlt gleich noch ein zweites
Glas und ſchenkt Peter ein . Aber was iſt denn das ? Als Peter erzählt , daß
er jetzt frei und zu haben ſei , ſtand der Herr von Geſtern auf , nahm ein
Taſchenbürſtchen heraus und ordnete ſich vor dem Spiegel die Haare ; dann
die Bürſte wieder einſteckend ſagte er endlich und hatte dabei ein ganz anderes
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Geſicht : daß er Peter ausdrücklich geſagt habe , er wolle ihn nicht abſpenſtig

machen ; wenn Peter indeß nur um zwei Monate früher gekommen wäre , da

hätte er ihm eine gute Stelle geben können . Dem Herrn von Geſtern mußte

die Unterhaltung nicht ſehr unterhaltſam ſein , oder er mußte ſchlecht geſchla —

fen haben , denn er gähnte , er gähnte laut und in Abſätzen , es klang faſt
wie Singen , aber nur faſt . Peter fand es gar nicht ſchön ; aber er wurde

nicht darnach gefragt , wie er den Geſang finde . Ehe die Flaſche geleert war ,

that der Herr von Geſtern ſeinen Pelz wieder um; Peter half ihm dabei und

der Herr von Geſtern dankte fortwährend äußerſt freundlich . Jetzt nahm ſich

Peter ein Herz und fragte : „ Wohin fahren Sie ? “

„ Nach der Kreisſtadt . “

„ Dahin will ich auch . “

„ Das iſt gut , da wirſt du bald eine Stelle finden . “

„ Erlauben Sie , daß ich mitfahre ?“
Der Herr von Geſtern bezahlte ſeine Zeche und ſchäkerte dabei mit der

Wirthin . Er hat doch Peter genickt , ja wohl , man merkt das nicht ſo deut —

lich aus dem dicken Pelz heraus . Peter ging mit die Treppe hinab ; drunten

ſtieg der Herr von Geſtern in ſeinen ſchönen Schwanenſchlitten , es war noch

übrig genug Platz da für einen Zweiten . Der Herr von Geſtern winkte noch
mit ſeinen großen Pelzhandſchuhen und ſagte : „Ich wünſch ' dir viel Glück “
— und brr ! die Pferde hoben die Köpfe mit den Klingeln hoch und fort

ging ' s mit Geklingel in ' s Weite .

Es war gut , daß Peter warm gegeſſen und getrunken hatte , denn kalt ,
entſetzlich kalt überlief ' s ihn , wie wenn ihm das Herz im Leib erfrieren müßte .

Wäre es nicht Pflicht und Schuldigkeit von dem Herrn geweſen , daß er
dich einlädt , daß du einſtweilen auf ſeinem Hof bleibſt , bis du die rechte
Stelle bekommen ? Ja , daß er ſich ſelber darnach umthut und für dich ſorgt ?
Aber ſo ſind die Menſchen ! Wenn man ſie nicht braucht , da laufen ſie Einem

nach, aber komm' nur und ſag ' : ſo, jetzt könnt ihr mir helfen . Hui ! fort ſind
ſie. Bin ich denn ein herrenloſer Hund , den man fortjagt , wenn er Einem
nachlaufen will ? Ja , ja , er hat ſich faſt ſo gegen mich benommen . Geh' zum
Teufel , ich brauch ' dich nicht .

Peter trank dennoch den Wein des Herrn von Geſtern aus , da er ſchon
einmal bezahlt war . Dann ging er fürbaß , ſein Blick war meiſt zur Erde
gerichtet , er betrachtete oft das Geleiſe , in dem der Schlitten des Herrn von
Geſtern gefahren war , der war ſchon weit voraus ; aber man erreicht auch zu
Fuß ſein Ziel , wenn man nur Geduld hat und geſund iſt .



Neuntes Kapitel .

Wart ' ein Veilchen und mach' dir ſelbſt Freude . Kartenſpiel am hellen

Tag und ohne Gegenmann .

aſt wie beim Quartiermeiſter

zur Manöverzeit ſah es bei

dem Dienſtboten⸗Vermiether

aus , bei dem ſich Peter an⸗

dern Tages einſtellte . Der

Dienſtboten - Vermiether , es

war ein kleines ältliches

Männchen mit röthlichem

Geſichte , war gegen Jeden

ſo freundlich und troſtreich
und ſein Angeſicht glänzte

—immer wie friſches Siegel⸗

lack, als ob die tauſend

beſiegelten Zeugniſſe , die

ihm das Jahr über vorkamen , einen Widerſchein darauf zurückgelaſſen

hätten , und es ſprach auch ſo beſtimmt und nachdrücklich , als ob jedes Wort

beſiegelt wäre . Peter traf unter der Menge die hier aus und einging , auch

gleich zwei die ſich ihm anſchloſſen ; den Einen kannte er alsbald und reichte

ihm die Hand ; es war der Horniſt von ſeiner Batterie , der ein Unterkommen

bei einer neuen Muſikbande oder irgend eine andere Beſchäftigung ſuchte ; der

Andere , der Peter zutraulich auf die Achſel klopfte , ſah vornehm aus , wenn

gleich etwas geziert . Peter kannte ihn nicht , bis er , die Cigarre aus dem

Mund nehmend , ſagte : „ Sie kennen mich nicht mehr , Herr Gretſch ? Freilich ,
der Schnurrbart , den ich mir wachſen ließ , macht mich unkenntlich ; aber nicht

wahr , er kleidet mich gut ? Es iſt eine Tyrannei , daß die Kellner nicht auch

Schnurrbärte tragen dürfen . Wo iſt ein vernünftiger Grund , der dagegen

ſpricht ? Und ich bin ja auch Soldat . Aber ich habe jetzt ein ganz anderes

Leben vor . Nun kennen Sie mich doch ? Ich bin der Kellner , der Sie damals

bediente , als das Hoch auf Sie ausgebracht wurde . Sie ſind auch ohne Con⸗

dition ? Schön . Sie ſollen keine Langeweile haben , wenn Sie ſich mir an⸗

ſchließen . “
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Der conditionsloſe Kellner war überaus redſelig und zuthulich . Im erſten
Augenblick that es
den

Peter allerdings leid , daß der Kellner ſeinen Kameraden ,
orniſten , wegwerfend behandelte und ihn durchaus nicht in die neue

Genoſſenſchaft einſchließen wollte , dann aber war Peter doch wieder geſchmei —
chelt , daß man ihn bevorzugte . Auf ſeinen Wunſch wurde der Horniſt doch
mit in das nächſte Wirthshaus genommen . Peter zahlte für ihn . Peter
hatte nicht lange Freude an dieſer Genoſſenſchaft . Iſt denn die müßige Zeit ,
die man zu warten hat , ein Feſttag ? Der Kellner und der Horniſt ſahen es
ſo an ; aber Peter war noch ernſt genug , daß er in ſolcher Wartezeit nicht
vergnügt ſein konnte , und er ſagte ſich auf Einmal von ihnen los , denn
die Beiden thaten was kein ehrlicher Menſch thun darf —ſie ſpielten Karten
am hellen Tag . Peter hatte auch Grundſätze , freilich nur wenig — man
kommt aber oft mit wenigen beſſer aus als mit vielen — und ein Haupt⸗
ſatz hieß : Wer am hellen Tag Karten ſpielt , mit dem darf man nicht Kame⸗
radſchaft halten .

Peter ging allein umher und doch war ' s ihm ſchwer allein zu ſein . Wenn
er nur jetzt etwas hätte thun können , um die Blicke der Welt auf ſich
ziehen . Warum giebt ' s nicht jeden Tag ein
wieder den Pre

zu
Preisringen und da gewinn ' ich

und alle Welt ruft : Das iſt der Peter Gretſch , und Jeder
reicht die Hand und Jeder ſagt komm' mit , bleib ' bei mir ! Aber
ſind wir geſcheiter und laſſen nicht los bis wir das Beſte haben .

Ja , giebt ' s denn gar nichts in der Welt
kann , wer man iſt ?

diesmal

„ womit man auf Einmal zeigen

Peter ging wie verwirrt umher . Er war als Soldat doch früher auch ſchonin der Stadt geweſen , freilich in einer andern Gegend , in der Bundesfeſtung
Mainz , aber er mußte damals immer mit wachen Augen geſchlafen haben , ſo kam
es ihm wenigſtens vor . Das war ja eine ganz andere Welt . Wohl iſt da gutfür ſich leben , es fragt Keiner nach dem Anderen , ob man in ' s Wirthshaus
geht oder daheim arbeitet ; aber man kann auch ſterb
fragt Keiner : „ Wo fehlt ' s dir ?“

Peter wurde von Tag zu Tag v
geſagt ſein ) das Peinlichſte für ihn wa

en und verderben und es

ertröſtet und Zu ſeiner Ehre muß es
r, daß er gar nicht wußte , wie er den

Tag hinbringen ſollte . Er hatte zu eſſen und zu trinken nach Herzensluſt ,er hatte ein beſſeres Bett als je , und doch ſchmeckte ihm weder Eſſen nochTrinken und hatte er keinen rechten Schlaf ; denn es fehlte ihm das was
Alles würzt , die Arbeit . Peter meinte auch oft , er ſei krank und wäre
gern zum Arzt gegangen , wenn er ſich nicht geſchämt hätte . Aber entſetzlichiſt ' s doch, daß die böſe Welt ihn nicht nur verläßt , ſondern auch ſo kränkt ,
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daß er krank davon wird . Wenner jetzt ſtirbt , ja , da wer

und an ſeiner Leiche klagen und rühmen , was er geweſen
es zu ſpät .

5
8 hatte Peter Alles gemundet , er hatte gar nicht gewußt , daß es

was Eßbares giebt , das Einem nicht ſchmecken kann ; jetzt war das Eſ

gar 1 hinunter zu bringen , ſogar ſein früherer Tabak ſchien jetzt auf einmal

zu ſtark geſchwefelt . Er wollte ſich einen theurern kaufen , aber nein Peter ,

das thuſt du noch nicht , das thuſt du erſt , wenn du Verwalter biſt; du mußt

doch auch noch etwas haben , mit dem du dich belohnſt , und aus Rer langen

Pfeife ſchmeckt ja der alte Tabak immer noch gut . Wenn er die lange

Pfeife rauchte , ſo rauchte er auch wieder ſeine Ruhmesgedanken dabei , und

wie er dabei die Lippen preßte und dann laut den Rauch entließ , wie er das

Rohr zwiſchen den Lippen hin und her dre ei alle dem hätte ein feiner

Menſchenkenner ſehen können , was in Peter vorging , und ſelbſt das , daß

ihm die Pfeife immer ausging und er zu einer einzigen ein Dutzend Zünd⸗

hölzchen verbrauchte , war auch nicht ohne Bedeutung .

Peter hatte nichts zu thun , weshalb er ausging , er hätte den ganzen

Tag in ſeiner Stube bleiben können ; aber das Warten iſt peinlich und er

wollte ſich bei den Wirthsleuten das Anſehen geben , als wenn er wunder was

auswärts zu thun habe . Er ging daher oft aus und ſchlenderte in den

Straßen umher . Wenn er heim kam , fragte er immer : „Iſt nichts dage —

weſen ? Iſt Niemand gekommen ? Hat Niemand nach mir gefragt ?“ In der

Regel erhielt er verneinenden Beſcheid . Mitunter hatte auch der Büreaumann

geſchickt , es bot ſich eine Stelle , es war ein Mann da , der einen Knecht

dingen wollte . Dabei war ihm beſonders zuwider , wie er da dem neuen

Herrn vorgeſtellt wurde . Da iſt ein Mann , vor zwei Minuten habt ihr

nichts von einander gewußt , und jetzt ſollt ihr auf einmal mit einander leben

und arbeiten . Es iſt doch ganz anders , wenn man zu Einem in Dienſt tritt ,

mit dem man ſchon bekannt iſt . Und wie ihn der fremde Mann vom Kopf

bis Fuß betrachtete und muſterte ! Peter kam ſich faſt vor wie ein Pferd , das

verkauft werden ſollte und mußte an ſich halten , um nicht auszuſchlagen .

Wie er dann ausgefragt wurde , was er Alles verſtünde oder eigentlich ver —

ſtehen ſollte , wurde er immer ſtockiger . Es war nur gut , daß das Siegel —⸗

männchen für ihn antwortete ; es war nicht blos Beſcheidenheit , daß er ſelber

ſchwieg , er war eigentlich trotzig , die Stellen waren ihm nicht nur zu gering ,

die Leute ſollten ihm auch gute Worte geben , ſie ſollten ihn dafür entſchä⸗

digen , daß ſie ihn ſo unverzeihlich lang hatten warten und ſich faſt zu Tode

kränken laſſen , ihn , den Pflughelden . Wie Peter nun ſo ſtill ſaß und war⸗

den ſie kommener

t ſei ; aber dann iſt
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tete und immer auf die Welt zornig war , wo Jeder ſeines Weges geht und
nicht daran denkt , daß da Einer ſitzt , dem ſie Ehre und Verdienſt ſchuldig
ſind , ſo wuchs mit ſeinem Zorn auf die Welt auch immer mehr die Ein⸗
bildung ſeines hohen Verdienſtes . Faſt erwartete er , daß man komme und
ihm ein Gut ſchenke , daß er ' s bewirthſchafte zum Muſter für die ganze
Welt . Thun das aber die Menſchen nicht , ſo wird ' s Gott thun . Richtig !
Jetzt hat er' s. Es geſchehen keine Wunder mehr , aber es giebt noch ſchöne
Anſtalten , wo Einem Gott helfen kann . Jetzt iſt ' s gefunden . Peter ſetzte in
die Lotterie . . .

Wenn Jemand Peter geſagt hätte , daß das auch Kartenſpiel am hellen
Tag ſei , er hätte ihn ausgelacht , und allerdings , in Einem hat er Recht ,mit Karten wird dabei nicht geſpielt . Nun hatte Peter doch etwas ganz Be⸗
ſtimmtes zu erwarten . Er betrachtete ſtundenlang den Ziehungsplan und war
bereits ſo beſcheiden , daß er ſich manchmal ſagte : „Nein , den höchſten Gewinn
verlangſt du nicht , ich gönne ihn einem Andern ; aber der zweite , der iſt für
mich oder auch der dritte . Aber warum ſoll ' s nicht der erſte ſein ? Ich ſehe
nicht ein warum ? “ — Eine Hauptaufgabe ſeines Denkens war : wie er ſichin der Minute benehmen ſolle , wo er erfahren würde , daß er den großenTreffer gewonnen . Er ſpürt ſchon jetzt einen Stich im Leib , wenn er daran
denkt ; ja , ſo wird ' s ſein , aber halt dich nur feſt , daß du geſund bleibſt und
dich die Freude nicht tödtet . Wenn nur gleich ein Menſch da wäre , dem ichum den Hals fallen könnte ; aber ich reiſe gleich ab zur Cläre und Anne —
Liſe .

Peter ging oft nach dem Poſtgebäude und beſah ſich halb im Scherz —
aber es war auch viel Ernſt dabei — die Wagen , und wählte ſich einen , dener als Extrapoſt nehmen will und der Poſtillon muß blaſen , wenn er in den
Hof ſeines Herrn fährt .

Viel Ueberlegens gab es, wo er ſich mit dem vielen Gelde ankaufen wollte .Er nimmt ſich vor , recht brav zu ſein , fleißig und ordentlich , wenn erwie gewiß iſt , das Gut gewinnt . Und die Anne - Liſe heirathet er auch.Nein , man ſoll ihm nicht nachſagen , daß er in ſolchem Punkt ungetreu ſei,und er wird zeigen , daß er nicht neidiſch iſt , er wird ſeine Knechte ſo pflügenlehren , daß einer von ihnen jedes Jahr den Preis gewinnen muß . — Ein
guter und fröhlicher Zeitvertreib beſtand auch darin , daß Peter an allen Schau⸗fenſtern der Kaufläden ſtand und ſich die tauſend prächtigen Dinge betrachtete ,die er ſich ankaufen wollte ; beſonders die Meerſchaumpfeifen ſind ſehr ein⸗
ladend , aber auch die Reitpeitſchen mit vergoldetem Griff werden ſich gutregieren laſſen . Ja , die Welt iſt prächtig , da iſt Alles hergerichtet , Schränke ,

7



Tiſche , ſilberne Geſchirre , Alles ; in e
einrichten wie ein König . — Aber nein , du gehſt nicht über das Maß , du
thuſt Gutes von deinem Reichthum — und ſchon jetzt ſchenkte Peter unauf⸗

Gott , wie er ' s halten wird , und ſo wird ' s bleiben und noch viel mehr .
Die Ziehung kam und Peter war in der That glücklich . Er ge⸗

wann ſein eingeſetztes Geld wieder . Mit einem innern Fluch blickte er
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auf das Geld , den ungetreuen Boten , den er ausgeſchickt hatte und der wieder
mit leeren Händen zurückkam ; aber er behielt es doch und ſchickte es nicht
zum Zweitenmal fort . Bös , ingrimmig bös war aber Peter auf — ja auf
wen ? das läßt ſich nicht ſo ſchnell ſagen . Wenn man mit Einem ſpielt und
man verliert ſein Geld an ihn , er ſoll nur lachen , nur ein halb ſchiefes
Wort ſagen , da weiß der Zorn gleich , gegen wen er los ſoll ; aber wo iſt der

Mitſpieler in der Lotterie ?

Unſer Peter war ſo geſcheit wie alle Anderen , denen ihre leeren Erwar —

tungen nicht in Erfüllung gehen ; er war böſe auf die ganze Welt , die nichts⸗
nutzige . Es iſt ſo , ich hab ' s immer nicht glauben wollen , aber es iſt wahr :
wo iſt die wahre Gerechtigkeit ? Warum kommt ein Menſch wie ich, der es
ſo gut meint und nichts will als das Rechtſchaffene , ja , nichts als Ehrliches
und Braves , warum kommt der nicht zum großen Loos ? Hat man je gehört, 0

daß ein Menſch der es brauchte , und der nichts als Gutes vorhat , das große
Loos gewann ? Nein , grad im Gegentheil . Die Welt iſt ſchlecht , grund⸗
ſchlecht .

Und wie Peter an der Welt verzweifelte , ſo zweifelte er an ſich ſelbſt ,
an ſeinen eigenen , leiblichen Augen . Sind die Zahlen auf deinem Looſe und
die in der Ziehungsliſte richtig ? Haſt du auch recht geleſen ? Iſt das wirklich
eine Drei und das eine Sieben ? — Peter nahm das Zifferblatt ſeiner Uhr
zum Vergleich . Es hilft nichts, die Zahlen ſind richtig und die Welt iſt und
bleibt ſchlecht .

Peter war nach dem Lotterieſpiel eigenthümlich müde , ja ſo müde als
wenn er eine ſchwere Arbeit gethan , und es iſt auch eine , die Gedanken ſo
hinauf zu ſpannen und auszukunden , was Alles in einer Viertelſtunde aus
Einem werden kann , wenn das Glück will ; das geht wie vom Wirbelwind
fortgetragen , immer weiter , immer höher , und jetzt war Peter eben nicht
ſanft wieder auf den Boden geſetzt und war müde und zerſchlagen .

Auf ! Man muß doch wieder ſehen , wie man fortkommt . So rief ſich auch 1
Peter endlich zu.

2



Zehntes Kapitel .

Dunkle Tage . Ruhmesacker und Feldarbeiter und auf und davon .

wiſchen dem Lotterieſpiel und einem neuen Ereig⸗
niß fallen drei Wochen aus , auf denen ein Dun⸗
kel ruht , und der Einzige , der das Dunkel auf⸗
hellen könnte , ſpricht nicht gern davon , oder

eigentlich weder gern noch ungern , ſondern gar
nicht . Soviel iſt jedoch offenbar geworden , Peter

hat in der That eine Verwalterſtelle bekommen ,
es ſoll eine vortreffliche geweſen ſein , aber in der

Schreibſtube — und das war nun ſein Haupt⸗

aufenthalt — ſollen viel zerſtampfte Federn lie⸗

gen und ſich in die Haare Faſſen , Jammern
und Klagen : Anne - Liſe , du biſt an Allem

ſchuld , das ging durcheinander . Wie geſagt ,

nach drei Wochen war Peter wieder in der

Stadt , es fragte Niemand wo er geweſen ,
und bei dem Dienſtbotenvermiether ließ er ſich

nicht mehr ſehen .
Eines Tages , als nun Peter wieder ſo ver⸗

droſſen und müßig umherſchlenderte , ſchlug er ſich plötzlich an die Stirne ,

daß er das vergeſſen hatte ; er hat ja hier einen ganz genauen Bekannten ,

freilich weiß er nichts von dir , aber aufſuchen mußt du ihn doch und es

iſt ein Bekannter , der nicht vom Fleck geht und doch war er ſchwer zu finden ,

denn die Wege waren alle verſchneit , aber er findet ſich endlich doch; die

Hecke, da , wo der Mann mit der rothen Brieftaſche geſeſſen , die zeigt ' s an .

Peter ſtand an dem Acker , wo er den Preis gewonnen . Das Beet , das er

umgepflügt , das ließ ſich freilich nicht mehr erkennen ; es iſt Alles mit Schnee

zugedeckt .

Peter that ſeine Uhr heraus , öffnete den eingegrabenen Ehrenſchild , wie

wenn er dem Acker zeigen könne , was er von ihm habe . Wenn nur jetzt

ein Menſch käme , der mich fragen möchte : Was machſt du da ? Da gäbe

dann ein Wort das andere und vielleicht bekäme ich den rechten Platz . Es



Markſtein , der andere ſteht unten und ſie ſchauen einander ſtill an, und ſchüt⸗
teln die Köpfe , wie wenn ſie ſagen wollten : wie kommt denn da ein Menſch
daher , jetzt , wo wir allein ſind , und er ſteht wie feſt gewachſen ?'

In der That , P eter kann nicht fort und mehrere Tage nach einander
geht er immer wieder dahin , er tritt faſt in ſeine Fußtapfen von geſtern,
denn Niemand außer ihm kommt des Weges und wenn er am Aeker ſteht , iſt
es ihm immer als wenn aus ihm heraus noch etwas für ihn kommen müßte ,
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er weiß nicht was und doch iſt ihm wohl . Der Kamerad in ihm , der in
Alles drein redet , ſagt ihm ehrlich : „ Das iſt kindiſch , was haſt du da zu
thun ? “ aber der alte Peter weiß das beſſer . Es macht ihm kein Menſch

0 ur̃t
keiner Ehre , warum ſoll er ſich nicht ſelber Freude

machen und 5 5 ie Zeugniſſe ſeiner Ehre zurückrufen ? Wem ſchadet ' s denn was ?

Ich möchte den Acker 8 recht umpflügen und dann anſäen , ſagte Peter
eines Tages, als er von ſeinem gewohnten Gang wieder nach der Stadt zurück⸗
kehrte und auf Einmal ging ' s ihm auf : Halt ! das kannſt du, und da kommt

ja das Beſte ; wie iſt es nur möglich , daß dir das erſt jetzt einfällt ? Um die
Stadt herum ſind ja auch Aecker, die gehören ja auch Jemand . Hier mußt du
einen Platz finden , und ſie ſollen nur kommen und ſollen mir zuſehen im

Feld arbeiten , die tauſend und aber tauſend Menſchen da drin ; ich will ihnen

zeigen , was eine regelrechte Furche iſt . Normal ! Normal ! Ich hab' mir ' s beſſer
erklären laſſen , was das heißt .

Es gelang Peter zu erkunden , wem der Preisacker gehöre . Es war ein

großer Gutsbeſitzer in der Stadt ; Peter ging gerades Wegs zu ihm .
Wenn ſich Peter die Anrede beſtellt hätte , ſie hätte nicht beſſer ſein können ,

da ihn der Stadtgutsherr mit den Worten begrüßte : „Ah, ſind Sie nicht der

Peter Gretſch , der den Preis gewonnen hat ?“
Etn Wonneſchauer durchrieſelte Peter und er ſagte : „Allerdings . “
„ Wollen Sie vielleicht bei mir als Arbeiter eintreten ?“
Arbeiter ? Was iſt das ? In der Stadt iſt das gewiß der vornehmere

Titel für Knecht .

Peter nickte wiederum , und wenn einmal etwas angefangen hat glatt zu

gehen , da ſind alle Räder wie geſalbt . Nach einer Viertelſtunde war Peter

eingetreten . Er wollte ſeinem neuen Herrn die Hand reichen ; das iſt ein guter
Brauch bei Antritt eines Dienſtes , es iſt faſt als wenn man damit ſagen
wollte : unſere Hände ſollen nun gemeinſam thätig ſein — aber der Stadt⸗

gutsbeſitzer ſchien das nicht zu bemerken und erklärte nur noch Peter , daß er

keine Koſt im Hauſe habe , daß aber ein Speiſehaus in der Nähe ſei , wo er

eſſen könne .

Peter fand ſich in Alles , die Welt iſt eben nicht überall einerlei , man

muß ſich darein ſchicken.
Der Stadtgutsbeſitzer war viel zutraulicher und ſprach viel mehr als der

Hauptmann ; er war offenbar ein wohlwollender Mann , das zeigte ſich als

r Peter durch die Felder führte und beim Preisacker ihm auf die Schulter

klopfte und ſagte : „ Da können Sie gleich morgen anfangen . “ Und als Peter
andern Tags den Preisacker umbrach , kam der Herr mit noch drei andern

Freude , e
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Männern und der eine hatte ſogar ein Ordensband im Knopfloch . Sie ſchauten

Peter lange zu und Peter hörte ganz deutlich , wie ſein neuer Herr den Männern

ſagte :
s iſt der Wettpflüger , der vergangenen Herbſt den Preis gewonnen . “

So iſt ' s recht ! Jetzt iſt doch Peter endlich anerkannt und drin in der
Stadt wird ' s jetzt von Mund zu Mund gehen und Alles wird herauskommen
und Alles ihn anſtaunen und Anne- Liſe hat Recht gehabt : woer ſich zeigt ,
werden ſich die Finger heben und da wird ' s heißen : Da geht er! Das iſt er !

Ich hab' ihn auch geſehen . . . Und ich auch . . .
Mit ſeinen Nebenknechten hatte Peter wenig Gemeinſchaft und meiſt aß

er ganz allein . Das Eſſen war beſſer als beim Hauptmann , aber es ſchmeckt
doch nicht ſo gut , als wenn rings um den Tiſch herum lauter hungrige Men⸗

ſchen ſitzen und man hört manchmal einen Spaß und manchmal eine Neckerei .

Zum Dableiben war das doch kein Platz und Peter dachte nur immer

daran , wie er nun bald auf einen Hof kommen müſſe , wo er — nein , Ver⸗
walter will er nicht mehr werden , es muß für ihn eine beſondere Stelle geben —

erſter Pflüger wird ; jetzt kann ' s nicht fehlen , zur Stadt reiten und fahren die

großen Gutsherrn und holen ſich Alles was man braucht . Jetzt iſt was
Neues zu bekommen : Der beſte Pflüger !

Peter wurmte es , daß ergegen ſeinen neuen Herrn nicht ganz ehrlich
war ; denn das iſt nicht ehrlich , daß er nicht immer bei ihm bleiben will , nein ,
das iſt falſch . Das mußt du vom Herzen haben . Undſo ſagte er einmal
ſeinem Herrn geradezu , daß er ' s nicht übel nehmen ſolle , wenn er bei ſchick⸗
licher Gelegenheit eine andere Stelle annehme . Der Herr ſagte ihm lächelnd :
„ Meine Arbeiter ſind nicht an mich gebunden , die Frü hlingsſaat werden Sie
aber beſtellen helfen . “

Jetzt war ' s doch deutlich , Arbeiter iſt etwas anderes als Knecht , vielleicht
ſogar weniger . Peter wurde eine eigene Unruhe nicht los , er ſpürte es wenn
auch nicht klar , daß wer den Acker bebaut , auch ihm treu bleiben , nicht ſo bald
es ihn ankommt ihn verlaſſen darf . Aber das iſt in der Stadt eben anders
und vielleicht auch anderswo , wo der Acker nur ſo eine Art Maſchine iſt , auf
der man Getreide und Futter bereitet .

Nun , da es immer mehr Frühling wurde , ward Peter auch immer fröh⸗
licher bei der Arbeit . Das iſt doch ganz anders wie draußen auf dem Hof.
Er pflügte an der Landſtraße , er pflügte an den Spaziergängen und da gingen
ſo viele Menſchen froh drein blickend und manchmal blieben ſie bei Peter
ſtehen und ſahen ihm zu und er dachte : Ja , ſehet mir nur Alle zu, beſſer ,
regelrechter kann kein Menſch auf der Welt die Furche ziehen . Ich bin Peter
Gretſch , der Pflugheld .
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Oft verdroß es ihn , daß kein Menſch ihm zurief , keiner ihn lobte . Sie
ſehen doch Alle daß du die beſte Arbeit machſt , was könnte es ihnen ſchaden ,
wenn ſie dir das zu erkennen geben ? Aber gut , die meiſten Städter verſtehen
ja nichts davon . Es werden ſchon die Gutsherren kommen und die werden
anders aufſchauen . Peter wünſchte ſich immer , wenn er nur auf ſeinen Pflug
eine Fahne ſtecken dürfte und darauf ſollte mit goldenen Buchſtaben ſtehen :
Peter Gretſch , Der Pflugheld ! Es iſt doch zu einfältig , daß einen die Welt

gleich auslachen würde , wenn man ehrlich zeigen wollte was man iſt . Was iſt
denn da Böſes dabei ? Wem nimmt man was damit ?

Ein Stück aus dem Saale in dem Schleſiſchen Hof ſpielte ſich wieder auf .
Der alte Herr , der damals die Rede gehalten und ihn geküßt hatte , blieb

mehrmals bei Peter ſtehen und lobte ihn , aber bald ging er an Peter vorüber

und grüßte ihn kaum mehr . — Wenn der Regenbogen lange ſteht , ſieht man

nicht mehr auf ihn , und haben die guten Menſchen ein Auge auf das was
man thut , ſo haben ' s die böſen und ſpöttiſchen auch und wie man ſagt iſt
das noch viel ſchärfer . Der Bombardier , der mehrere Tage in der Stadt war ,
und Morgens ſeine ledigen Pferde ſpazieren ritt , hatte Peter auch bald her —

ausgefunden und nun hielt er bei Peter an und neckte ihn mit allerlei

Stichelreden und wenn er ' s ſatt hatte ritt er luſtig dahin mit ſeinen beiden

ledigen Pferden , wie wenn er ſagen wollte : „ Schau ! Ich habe nichts zu.
thun als ſpazieren zu reiten und zu fahren , und du armer Kerl bringſt ' s dein

Lebtag zu nichts . “

Eines Tages ritt der Prinz , der ſich eine Zeit lang in der Kreisſtadt

aufhielt , an Peter vorüber . Peter hielt an , grüßte ſoldatiſch . Der Prinz
dankte . Der Prinz verſteht doch gewiß was gerechtes Pflügen iſt , er muß doch
Alles lernen , Alles verſtehen . O wenn du ihm nur zurufen dürfteſt : „ Ich

bin ' s, “ aber fort iſt er und Peter vollführt verdroſſen ſeine Arbeit . Deines

Bleibens iſt nicht hier und doch kommt Niemand und holt dich.
Die Sommerſaat war beſtellt , der Preisacker grünte hell und Peter war⸗

tete noch immer vergebens . Da, eines Tages arbeitet er am Wege auf einem

Felde auf das man Runkelrüben einſetzen will . — Er ſchaut auf . Jaer iſt ' s!
Sein Herr reitet an ihm vorüber nach der Stadt . Er hat dich gewiß nicht

erkannt , es iſt gar nicht denkbar , daß er dich nicht angerufen . Peter arbeitet

weiter , aber für dieſes Pflügen hätte er den Preis nicht bekommen . Plötzlich

hält er an , bindet ſeine Pferde an einen Baum in der Allee , eilt nach der⸗

Stadt , er weiß wo ſein Herr einkehrt , ja , im Schleſiſchen Hof, und auf dem

Wege ſagt er immer : „ Er ſucht dich gewiß und kann dich nicht finden . “

Kaum aber hat er das Stadtthor erreicht , als er wieder umkehrt . Nein , das



geht nicht , hier iſt ' s nicht wie auf dem einſamen Hof , da kann man nicht
Pferde und Geſchirr draußen im Feld laſſen . Es gehen tauſend Menſchen
vorüber und da nimmt Einer deine Pferde und reitet mit fort . So kehrte Peter
wieder um und es war boshaft , ſehr boshaft von dem Bombardier , als er den
in Ueberlegung bald vor - bald rückwärts gehenden Peter anrief : „ Was machſt
du denn ? Du gehſt ja herum wie ein Hund , der ſeinen Herrn verloren ?“

Peter würdigte ihn keiner Antwort . Er war nur froh , daß er noch
Pferde und Geſchirr vorfand und er arbeitete weiter und — gut iſt ' s, daß
du nicht in der Stadt biſt , wenn dein Herr dich ſucht , ſo kann er ein Bischen
warten , du haſt auch lange warten müſſen .

Auf eine Stunde kommt ' s nicht an. Peter machte um eine Stunde früher
Feierabend und eilte ſogleich in den Schleſiſchen Hof . Zu ſpät ! Der Haupt⸗
mann war allerdings dageweſen , aber bereits wieder abgereiſt .

Peter war ſeit ſeiner Krönung nicht wieder in dem Hauſe geweſen , jetzt
ging er faſt unwillkürlich die Treppe hinauf , wo er damals wie getragen von
Trompetenſchall hinaufgeſtiegen war . Da ſtand der Saal offen , in dem er
einſt ſo Hohes erfahren , aber wie ſah er jetzt aus ! Dunkel , öde , kalt , die
Stühle waren auf einander gethürmt , die langen Tiſche , einſt ſo prangend ,
waren nichts als nackte Breter . Peter ſah ſich jetzt wieder in dem großen
Spiegel aber er ging raſch vorüber , die Geſtalt gefiel ihm nicht und er ſchüt⸗
telte mit dem Kopfe als wollte er ſagen : das bin ich gar nicht . Aber es
war doch gut , daß er jetzt da war ; hier kehrten alle die Gutsbeſitzer ein , die
ihm damals die Hand gereicht . Er ging zu dem Wirth und ſagte ihm , daß
er auf kurze Zeit in der Stadt ſei und wenn einer der Herren vom land⸗
wirthſchaftlichen Feſt nach ihm frage , möge er ihm die Liebe thun und nach
ihm ſchicken. Der Wirth ſah den ziemlich verwahrloſt ausſehenden Menſchen
betroffen an , ſagte : „ Ja wohl “ und ließ ihn ſtehen . Dennoch hatte Peter
jetzt wieder neue Hoffnungen .

Sie ſollten bald in Erfüllung gehen , denn am Samſtag Abend rief ihn
ſein Herr in die Stube und ſagte : „ Du warſt bei meinem Vetter im Schle⸗
ſiſchen Hof und wünſcheſt eine neue Stelle ? Ich will dich nicht hindern , du
kannſt morgen gehen . “

Alſo nochmals aufgekündigt und wieder ſo ungeſchickt , wo du' s ſelbſt
hätteſt thun können und pfiffig iſt ' s auch von dem neuen Herrn . Jetzt giebt ' s
bis zur Ernte wenig zu thun , jetzt fort Feldarbeiter ! Zur Ernte habe ich
andere .

Die Menſchen gingen am Sonntagmorgen fröhlich ſpazieren als Peter
dahin wanderte und wieder mußte der verteufelte Bombardier mit ſeinen



ledigen Pferden daher reiten , aber Peter war glücklich , der Bombardier ſah
ihn nicht . Weiter ging ' s in die Lande hinein und der grade Weg führte nach
dem Hofe ſeines Herrn .

Peter wanderte fort wie wenn er unwillkürlich der Spur folgen müſſe
wo ſein Herr geritten war . Aber nein , ich bin kein Hund , ich will nicht .
Plötzlich ſchwenkte er ſeitab .

Er kehrte abermals um und ging den Weg nach dem Gute . Warum
ſollſt du dir nicht wenigſtens das anthun , daß du wieder Einmal ein Paar
Stunden vergnügt mit der Anne - Liſe biſt ? Wieder einmal aus voller Seele
einander lieb haben das erfriſcht die Seele mehr als Alles . Du haſt es jetzt
nöthig .

war gegen Abend als Peter in dem Wirthshaus ankam , wo er einſt an
jenem Sonntag ſo glückſelig mit Cläre und Anne - Liſe geweſen war . Er

ſchickte ſogleich einen Boten zu dieſen Beiden , ſie ſollten am Abend in ' s Wirths⸗
haus kommen ; hinauf auf den Hof will er nicht , er will ſich nicht vor dem

Herrn und den Knechten zeigen und ſich über die Achſel anſehen laſſen , und
dann iſt ' s auch beſſer , man hört erſt wie es oben ſteht . Während er nun ſo
wartete , fragte ihn die Wirthin : „ Wo biſt du denn jetzt Peter ? Heiratheſt
du bald ? Dein Herr iſt ſchon ſeit acht Tagen verreiſt , er iſt auch Bräutigam ;
ich glaube er heirathet im Herbſt , die Hochzeit wird aber nicht hier gefeiert . “

„ So ? “ Das war Peters ganze Antwort . Er hat nicht nöthig , eine län⸗

gere zu geben .
Es dauerte nicht lange da kam Cläre , und die erſte Frage Peters war :

„ Wo iſt Anne⸗Liſe ? “

„Zuerſt bin Ich da. Zuerſt kannſt du mir Willkommen ſagen, “ ſchalt
Cläre . „ Was willſt du denn ? Was biſt du ? “

„ Komm mit in ' s Freie , ich will dir ' s ſagen . “
Draußen berichtete nun Peter in Kurzem , waser erlebt , und ſtatt daß er

einen Troſt bekam , ſagte Cläre : „ Die Anne⸗Liſe hat doch Recht gehabt ; ſie

hat immer geſagt , daß du es zu nichts bringſt . Ich kann es ihr nicht ver⸗

übeln , daß ſie dich aufgegeben hat . “

„Aufgegeben ? Was heißt denn das ? “

„ Ja , ſie iſt ſo viel als Braut mit dem Schullehrer auf dem Gute ihres

Oheims . “

Peter war lange ſtill , ſehr lange . Er knickte nur einen ſchönen Zweig

ab vom Zaun , an dem ſie ſtanden , warf ihn aber wieder weg und endlich

ſagte er : „Ich gehe mit dir auf den Hof . “

„ Was willſt du da ? Du änderſt nichts mehr und thuſt dir nur Herzeleid an . “

Auerbach , Volkskalender. 1860. 5
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Das bringt mich nicht um. Ich will ' s.„ D
Er ging mit . Niemand auf dem Hof kannte ihn als die Hunde . D

Jagdhund ſprang an ihm hinauf und der Kettenhund wollte ſich faſt von der

Kette losreißen vor Freude . Es waren lauter fremde Leute auf dem Hof

und es ſah auch ſonſt fremd aus ; denn es war neu gebaut worden , ein ſchöner

Anbau mit einem Erker für die junge Frau , die bald hier einziehen ſollte .

Anne⸗Liſe , die Peter von ferne geſehen haben mußte , war nirgends zu

finden ; man konnte ſuchen wo man wollte , ſie war nicht da. Peter ließ ihr

nur ſagen , ſie würde es noch bereuen , er werde ihr noch zeigen , was er ſei,

hr

er

aber für ſie ſei ' s zu ſpät . Cläre gab Peter noch ſchnell das Geld , das er ih

zur Aufbewahrung gegeben ; er ſolle nicht ſpäter wenn er ganz verkommen ſei,

ſich dadurch an ſie hängen und ihr noch ihre eigene Erſparniß entreißen

können .

Mit ſchwerem Herzen trennte ſich Peter zum zweitenmal von dem Hofe ,

wo ihm Alles ungetreu geworden war . Und warum denn ? Was hat er denn

begangen ?
Er wanderte fort , er weiß nicht wohin , die ganze Nacht hindurch , und

als es Morgen ward und die Leute auf den Feldern am Wege arbeiteten , da

wurde es ihm erſt recht ſchwer , daß er war wie ein Vogel , der in der Irre

umherfliegt . Wohin ? Wohin ? Ja , es giebt noch ein Ziel !
Dort drüben auf den Bergen , dort wo die langhalſigen Schornſteine

Rauch und Dampf in die Luft blaſen , dort wohnt ja deine ältere Schweſter ,
die an einen Häuer verheirathet iſt ; ſie war immer klug und gut und bei ihr

ruhſt du dich eine Weile aus , und ſiehſt auch nach wie ' s ihr geht , du biſt ja

ihr einziger Bruder und ihr habt immer ſo gut mit einander gelebt .
Am heißen Mittag legte ſich Peter nieder an einem kühlen Platze und

als er erwachte war es Abend geworden . Und wieder wanderte er die ganze
Nacht hindurch , das erſparte nicht nur das Nachtlager , es ließ ihm auch ſonſt
keine Ruhe . Sein innerſtes Herz lechzte nach Liebe, nach Ehre bei Menſchen ,
die noch was auf ihn halten .



Elftes Kapitel .

Im Schweſterhaus , und was von außen an einen Renſchen gekommen , läßt
ſich abwaſchen .

bei ſeiner Schweſter ankam , aber ſie
ſtand ſchon am Herde , undheller erleuch —
tete die Flamme nicht , als ihr Antlitz
leuchtete , da ſie den Bruder ſah . Und
wie immer , das iſt ihr gutes Herz ,

S ſie gönnt ſich nichts Gutes allein .

Gleich nachdem ſie die Willkomms⸗

hand gereicht , rief ſie laut : „ Mann ,
Kinder , kommt heraus ! Unſer Peter

iſt da ! “

Es war ein ſchöner Früh - Som⸗

mermorgen und Peter war ' s doch als

käme er aus Eis und Froſt plötzlich

heim in eine warme Behauſung , wie

ihn nun ſo viele Angehörige umſtanden und ſich ſeiner freuten . Ja , Bluts⸗

verwandte , die ſind doch die Einzigen bei denen es Einem von Grund der

Seele aus warm und wohl iſt ; in der fremden Welt hat man immer zu käm⸗

pfen und immer nach zu ſchüren , immer das und jenes zu thun , daß ſie

Einen nicht vergißt , daß ſie Einen nur leben läßt , geſchweige daß ſie Einem

mit Freude entgegenkomme . Das ſpürte Peter , da er hier begrüßt wurde

wie ein Glücksſpender . Schon daß er da war , ſpendete Glück . Jetzt kam

noch dazu , daß ihm ſein alter faſt welk und matt gewordener Ruhm hier

friſch eingeſchenkt wurde , und hier war noch kein bitterer Tropfen hineinge⸗

fallen . Schweſter und Schwager hatten ihn noch nicht geſehen , ſeitdem er mit

dem Preiſe gekrönt worden , und ſie ſprachen davon , als ob das erſt vor einer

Stunde geſchehen wäre und er hörte es — o wie wohl that das ! — er war der

Stolz und der Glanz der Familie . Es wollte ihn zwar bedrücken , daß noch

nichts weiter daraus geworden , daß er nicht eine höhere Stelle bekommen ,

ein reicher Mann geworden , um dieſe treueigenen Menſchen Einmal in



Glanz und Wohlſtand zu ſetzen ; aber das wird ſich Alles ſchon finden , vorerſt

iſt hier Freude und Glückſeligkeit und das um ſeinetwillen ganz allein . Er

hatte Niemand ein Geſchenk mitgebracht , und doch war ' s als ob er vom Größten

bis zum Kleinſten Alle geſättigt und getränkt hätte .

Es war bald Zeit , daß der Häuer einfahren mußte ; er ſah blaß und

kränklich aus und klagte über Bruſtſchmerzen . In ſeinem ganzen Weſen war

etwas Stillergebenes , das drückte ſich jetzt beſonders aus wie er mit der ge—

ſammten Familie vor der Morgenſuppe betete .

Der Häuer ſprach die Hoffnung aus , den Schwager Abends noch zu finden

und ging mit dem älteſten Knaben , der ebenfalls ſchon im Bergwerk arbeitete ,

davon ; der jüngere , er hieß auch Peter , diente in der Nähe als Schäfer . Er

hütete die Schafe oben auf dem Berge , wo Vater und Bruder in der Teufe

arbeiteten .

Nun war Peter mit der Schweſter allein , die beiden Mädchen gingen
in die Schule . Wie er ſo wieder bei der Schweſter ſaß , war es ihnen Bei —

den , als wären die langen Jahre gar nicht dageweſen und ſie wären wie⸗

der wie Kinder daheim auf der Schäferei ; die Häuerin ſpann und Peter

erzählte ihr . Mit dieſer Schweſter war Peter immer traulicher als mit Cläre ,

ſie verſtand ihn immer und war geſcheit und gutherzig zugleich . Es bedurfte
keiner langen Aufforderung , daß Peter ſein ganzes Herz ausſchütten möge.
Er erzählte Alles und die Schweſter merkte bald wo eigentlich die Grund —

wurzel bei Peter feſtſaß . Sie hatte es nicht nöthig zu lügen , ihm zu ſchmeicheln ,
ſie ſah in der That den Preis den er gewonnen als einen Ruhmesglanz ohne
Gleichen an ; ſie war ſelber ſtolz darauf und zeigte ihm , daß ſie ſich eben⸗

falls das Blatt verſchafft hatte , worin ſein Ruhm für ewige Zeiten feſt ſtand
und ihre Kinder hatten das Blatt auch geleſen und hatten von dem fernen
Ohm gefabelt und geträumt wie von einem König , der ſtets mit der Krone

auf dem Kopf herumgeht . Der Mann , der in demſelben Blatte mit Steck —
briefen verfolgt wurde , hatte ehemals um die Häuerin gefreit ; ſie hatte aber

ſchon damals erkannt , daß er nichts nütze ſei . Immer wieder kam ſie auf
den Ruhm Peters , auf ſeine Tüchtigkeit und ſeine gerechten Anſprüche auf
höhere Anerkennung zurück und — mit Einem Wort , ſie war ebenſo eitel
als er ; aber ſie war auch klug dabei und merkte bald , daß Peter ſchon voll⸗
kommen befriedigt war , wenn nur ein einziger Menſch von Grund aus
erkannte , welch ein überaus vortrefflicher Menſch er ſei . Als Peter die
Uhr mit der eingegrabenen Ehrenſchrift zeigte , ſagte ſie : „ Das iſt prächtig ,
o prächtig ! Aber zeig' das Niemand als mir und meinem Mann ; wir ver⸗
ſtehen was das zu bedeuten hat , aber die andere Welt ? Du guter Menſch
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daß du was Beſſeres biſt als er . “ Sie ließ dann nicht ohne Geſchick ein —

fließen , daß Anne⸗Liſe nicht die rechte Frau für ihn ſei ; die ſei , wie ſie ſich

habe erzählen laſſen , eine ſolche , die für Alles , was ſie thue , gleich eine Lobes⸗

predigt haben wolle : „Nein , ſo ſtopft keine Frau in der Welt einen Strumpf

wie du , ſo kocht keine eine Suppe wie du “ — Peter nickte , der Schlag traf

auch ihn , und die Häuerin fuhr fort , Anne - Liſe als eine ſolche zu ſchil⸗

dern , die wenigſtens alle Jahre einmal ſo eine Art Hochzeit haben möchte ,

daß alle Welt auf ſie ſchaue ; der Eheſtand ſei aber was ganz Anderes , da

müſſe man ſtill fortleben und den Mann in Ehren halten auch wenn die

ganze Welt nichts von ihm wiſſen wolle . — Peter wurde tief gerührt da

die Schweſter ihm auslegte , wie es ihr ſei , wenn ſie ſo oben im Lichte um⸗

hergehe , während ihr Mann und ihr älteſter Sohn unter der Erde wären ,

ſtündlicher Todesgefahr ausgeſetzt , und ſie verhehle ſich ' s nicht , ihr Mann lebe

nicht mehr lang .

Peter faßte die Hand der Schweſter und ſagte , es werde ſich ſchon eine

Arbeit für ihn finden , mindeſtens bis zum Manöver .

Das war nun ganz nach Art der Häuerin . Sie ſagte : „ Das iſt recht ,

du biſt dein Lebelang das beſte Herz geweſen und jetzt biſt du auch gewitzigt

worden . Es iſt gut , daß du dich einmal in der Welt umthuſt . Du biſt uns

eine Ehre und Freude , aber Ehre iſt wie Salz und Freude iſt wie Butter ,

man kann ſie nicht allein genießen . Wenn du bei uns bleibſt , ſollſt du ſie

immer haben , aber du ſollſt ſie erſt recht ſchmecken in der Arbeit . Wenn du

mir folgſt , ſuchſt du dir gleich heute eine Arbeit . “

Noch ehe man zum Mittagmahl ging , war die Häuerin mit ihrem Bruder

bei dem Verwalter geweſen und Peter hatte ein Kohlenfuhrwerk mit zwei

Pferden übernommen .

Am Abend war der heimgekehrte Häuer ganz glücklich , daß der Schwager

bei ihm bliebe , und als Peter die Springuhr mit der Ehrenſchrift zeigte , fiel ihm

jetzt erſt ein , daß er noch eine zweite Uhr habe und er ſchenkte dieſe ſeinem

Schwager . Von Tag zu Tag verſtand die Häuerin , dem Bruder vorzuhalten , daß

er die ſcheinbar niedere Beſchäftigung ablegen könne wie er ſich den Ruß vom

Geſicht abwaſche . Sie verſtand es, ihm oft und oft in Alles was er that Ruhm

einzubrocken und Ehre und Freude wie Salz und Butter an Alles zu thun .

Peter hatte faſt gar keine Sehnſucht mehr nach einer hohen Stellung ,

denn die Häuerin übte es meiſterlich , ſeiner Eitelkeit das nöthige Futter

zu geben . Sie hatte ihn gebeten , die Ehrenuhr in der Stube aufzuhängen .

Peter hatte wohl gemerkt , wozu ſie ſie braucht ; aber er that als ob er nichts

meinſt , ſie freut ſich damit ? Im Gegentheil , Jeder iſt dir bös , wenn er ſieht ,

j



ahne , daß die Häuerin die Uhr allen Gefreundeten zeige, und ſie hatte gute Freunde
genug , die es ihr zu lieb thaten , und den Peter bei allen Gelegenheiten lobten
und ihm ſagten , daß ſie wohl wüßten , er ſei der Mann , der den Preis gewon⸗
nen und der eine hohe Stellung haben könne . Je mehr Peter gelobt wurde ,
um ſo freudiger war er und that Jedem was er ihm an den Augen abſehen konnte .

Wenn Peter gegen die Häuerin ſeine Freude kundgab , daß die Leute
ihn lobten , da ſagte die kluge Frau oft : „Peter , ein Mann wie du, der ſo
in der Welt daſteht , muß ſich aus Lob und Spott nichts machen . “ Oder
auch : „Peter , du biſt der brayſte Menſch “ — und wenn ſie das vorausge⸗
ſchickt hatte , dann durfte ſie draufſetzen was ſie wollte ; er hörte es geduldig
und nahm es ſich zu Herzen . — „ Ja , Peter , du biſt der bravſte Menſch auf
der ganzen Welt ; aber du biſt reich geweſen und biſt arm geworden . Ver —
ſteh mich recht , du biſt reich geweſen , ehe du berühmt geworden ; du haſt
nur nicht gewußt , wie reich du biſt . Jetzt , ja, jetzt biſt du oft faſt bettelarm , du
bettelſt faſt bei Jedem um ein Bischen Lob. Du haſt es aber gut , du kannſt
jede Minute wieder reich ſein , wenn du nur willſt . Frag ' nichts nach der
ganzen Welt und du biſt mehr als der König . “

Peter that dieſe Zurede Anfangs wehe , aber ſie ging ihm doch ein.
Eh war auch Fröhlichkeit ohne Ende in der Häuers - Wohnung , denn Peter

gab ſeinen ganzen Verdienſt
hatte nun vierfache Ernährer .

Der Häuer war ein ſtiller und bedächtiger Mann und mehr als alle Erfah⸗
rungen die er bisher gemacht , ja ſogar mehr als die weiſen Reden der Schweſterſchien das beſcheidene genügſame Weſen des Schwagers auf Peter einzuwirken .
Peter war vordem ein einfacher oder auch ein einfältiger braver Knecht geweſen ; er
hatte ſich nicht viel drauf eingebildet — wenn man ſich überhaupt was draufeinbilden kann — ja , er hatte es nicht einmal gewußt , daß er ein in ſeinerArt achtungswerther Menſch ſei . Der Preis , das Hoch mit den Pauken und
Trompeten hatte ihn aus demSchlaf geweckt undwiegeſagt , ein Menſch iſt ſchneller
geweckt als wieder in den Schlaf gebracht , und zu dem alten Schlaf kam Peter
überhaupt nicht wieder . Er war ehedemin ſich ſtill und genügſam geweſen , jetzt
mußte er die Einbildung überwinden lernen und beſcheiden werden . Nicht
ſo wie es in der Regel iſt , daß grade die die ſich über Alle erheben , mit
Worten gar demüthig thun ; er mußte jetzt wiſſen , daß er nichts Beſonderes
war . Da iſt der Schwager , er arbeitet ſein Lebenlang im Finſtern und
nicht einmal die Sonne ſieht ſein Thun und doch iſt er in ſich zufrieden , will
nicht neben aus , nichts Anderes . Als ihn Peter einſt fragte , ob er nie
nach etwas Höherem und Anderm getrachtet habe , da ſagte der Schwager :

zum Familienunterhalt her und die Familie
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„Nein , ich ernähre ſo lang es Gott gefällt mich und meine Kinder ; wir

leben unſer Leben und mehr braucht man nicht . “ Als Peter einſt erzählte ,

daß ihn Cläre und Anne - Liſe ſo angeſtachelt hätten , da ſagte der Häuer :

„ Ja , ja , die Weiber , die haben den ärgſten Ehrenſtolz ; ſie wiſſen nicht was

man dafür einſetzen muß um es zu etwas zu bringen , ſie bekommen den

Verdienſt und die Ehre die der Mann erwirbt in ' s Haus getragen , und da

heißt es immer : Bring ' noch mehr , bring ' noch mehr ſo , der und der iſt

noch viel höher als du ; du wirſt doch nicht hinter ihm zurückbleiben wollen ?

Ich hab' ſchon geſehen , daß Menſchen , ganz brave Menſchen , dadurch Diebe

und ſonſt ſchlechte Menſchen geworden ſind . “

Am Sonntag , bevor es zu den Herbſtmanövern ging , hatte Peter eine

große Freude . Es war an dieſem Tage ſein Geburtstag und die Schweſter

hatte es nicht vergeſſen . Sie buk ihm zu Ehren einen Rahmkuchen ; ſie hatte

es nicht vergeſſen , daß das in der Jugend ſein liebſter Leckerbiſſen geweſen und

keine zweite Frau auf Erden wußte den Kuchen ſo gut zu backen wie die

Schweſter . Der Mann und die Kinder beglückwünſchten Peter als er in

die Stube trat und der Rahmkuchen duftete ſeinen Glückwunſch . Peter war



glückſelig . So , ja , ſo iſt man doch ein Menſch , ſo gilt man doch etwas .
Als Peter mit ſeiner Schweſter zur Kirche ging , da ſagte er : Er habe es
faſt vergeſſen wann er geboren ſei ; es habe ſeit der Kindheit Niemand etwas
darauf gehalten und er ſei ' s auch eigentlich gar nicht werth .

„ O! “ widerſprach die Schweſter , „ein Mann wie du, der ſo in der Welt
daſteht , der darf das nicht ſagen . Aber weißt du wie
Du haſt ſeitdem du den Ehrenpreis bekommen , f

dir ' s gegangen iſt ?
aſt jeden Tag einen Ge⸗

burtstag gehabt , jetzt faſt dreihundert . O, du biſt ſchon alt . Jeden Morgenwenn du aufgeſtanden biſt , haſt du gemeint — wenn du dir ' s auch nicht deutlich
gemacht haſt —heute iſt ein wichtiger Tag ! Heut ' bin ich auf die Welt gekom⸗
men , und was für ein Menſch ! Und da wird man kommen und mir Glück
wünſchen und mir was bringen was man ſchon 1
ſchaft hat ; ich will gewiß dankbar ſein . O lieber
ſich zu denken . “

ängſt für mich in Bereit⸗

Bruder , es hat Jedes an

„Red' nichts mehr ! Gar nichts mehr ! Kein Wort mehr ! “ ſo unterbrachPeter die Schweſter . Alle ſeine Geſichtsmuskeln zuckten , ſein Athem gingraſch , und ſchnell verließ er die Häuerin und ging allein voraus in die Kirche .Er hatte aber ſeine Predigt allein und im Voraus bekommen , und wie ihn Cläreund Anne⸗Liſe aufgeſtachelt und aufgehetzt hatten , ſo hatte ihm jetzt die
Häuerin wieder Alles abgenommen was von außen an ihn gekommen war .Er war zum Erſtenmal wieder frei , wieder leicht ; er feierte wirklich ſeinen
Geburtstag , aber anders als Jemand wußte .
nicht los werden : wenn er nur jetzt wieder auf einem Hofe wäre , er müßtebeim Wettpflügen nochmals den Preis gewinnen und dann , ja dann ſolltedas „Hoch “ wahr werden ; er wollte auf der Stelle einen beſſern Platz erringen .Die Häuerin , der er das erklärte , gab ihm auch hierin Recht , und ſie ſagte nur ,wenn das Herbſtmanöver vorüber und er im zweiten Aufgebot ſei , würde erleichter die Stelle bekommen die ihm gebühre .

Die Herbſtmanöver ! Peter bangte davor und freute ſich darauf und ſein
Bangen und ſeine Freude ſammelte ſich auf Einen Punkt und das war ſein

Nur die Sehnſucht konnte er

Herr , der Hauptmann .2

Als Peter in die Garniſon zog , gab ihm die Häuerin ein Stück Wegesdas Geleit , und die wußte anders zu ſprechen als Cläre . „ Wenn es dir
möglich iſt, “ ſagte ſie : „ ſöhne dich mit deinem Herrn aus . Fang ' du an,der Geſcheite giebt nach ! “

„Ich bin nicht der Geſcheite . “
„ Man ſagt auch nur ſo im Sprichwort . Schau , das Sprichwort iſt auchgeſcheit . Es ſollte eigentlich heißen : Der Gute giebt nach ; aber die Menſchen



bilden ſich viel mehr darauf ein , geſcheit zu ſein als gut , darum ſagt das

Sprichwort pfiffig : wer nachgiebt iſt der Geſcheite . Aber du haſt Recht , der

Gute giebt nach und du biſt gut . “
„ Das nutzt mich aber nichts, im Gegentheil . . . “

Nun ward aber die Häuerin ebenſo pfiffig wie das Sprichwort , ſie
merkte wohl , daß ſich Peter gern mit ſeinem Herrn ausſöhnen möchte , aber

ſein Stolz ſtand ihm entgegen ; ſie bat nun , es ihr zu lieb zu thun , ſie
werde es ihm nie vergeſſen , wenn er ihr folge , und es ſei auch klug , wenn

er ſich nochmals mit ſeinem Herrn ausſöhne ; nicht , um bei ihm zu bleiben ,

nein , von einem feſten Platz aus bekäme man nur viel eher eine höhere
Stelle als wenn man unſtät und flüchtig in der Welt umher taumele .

Peter reichte der Schweſter die Hand und wie er ihre Hand lange ſtumm

feſthielt , ſagte der Druck Alles ; es gab nichts mehr zu reden .

Zwölftes Kapitel .

Weltliche Wallfahrt und jüngſtes Gericht . Manöyper und glücklicher

Rückzug .

us Werkſtätten , Kaufmanns⸗
läden und Studierſtuben , vom

Pflug hinweg und aus Fa⸗
briken und Bergwerken kom⸗

men junge Männer und wan⸗

dern einem Ziele zu. Das iſt
ein Wandern auf Waldwegen
und gebahnten Straßen , ein

Reiten und Fahren , und

Alles hat nur Ein Ziel ; und

doch hat Jeder ſein eigen

Herz im Leib , ſein eigenes
Sinnen und Hoffen , bis ſie

in geſchloſſenen Reihen nach

Einem Willen , nach Einem

Wort ſich bewegen . Es iſt faſt wie eine Wallfahrt nach der ſichtbar erſchei⸗

nenden Zuſammengehörigkeit der Vaterlands - Genoſſen . Noch ſind es nicht
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alle Deutſchen ,

dieſer Gedanke nur unter den Waffen . Aber wirhoffen die Zeit , wo alle diejeni⸗

gen , die die gleiche Sprache reden , auch dem gleichen einen Willen gehorchen ,
und wo die reine Größe und Einheit des Vaterlandes ſich in friedlicher ,

freudiger Gemeinſchaft zeigen wird .

In dieſen ſchönen Herbſttagen wanderten von allen Ecken und Enden ,
aus allen Berufsarten die jungen Männer zuſammen , um ſich in der Kriegs⸗
kunſt zu üben . Manchmal einzeln , manchmal in Trupps kommen ſie daher ,

ſie ſich ſammeln zu einem Strom ; und iſt der Einzelne auch nur ein

Tropfen — der Strom und das Meer beſtehen nur aus Tropfen , ſie werden

erſt was ſie ſind durch die Sammlung zur Einheit .
Vielleicht giebt es Manche , die den einſam dahinwandelnden Peter für

etwas weniger als einen Tropfen halten . Wir kennen ihn beſſer und gelei⸗
ten ihn gern ; er kommt wol doch noch zu einem Ziele , wo er ſich be—
währen wird .

Peter war ſtundenlang einſam gewandert , er hatte oigentlich gar keine
Gedanken mehr und dem großen Commando gegenüber , das an ihn erging ,
hatte er nur das einzige Wort : „ Zu Befehlen . “ Peter konnte indeß nicht
lange einſam dahinwandern ; ein fröhlicher Kamerad , es war der Horniſt ,
geſellte ſich zu ihm. Dem Horniſten war es gut ergangen während des Som —
mers . Er war Mitglied einer Bademuſik in einem vielbeſuchten Gebirgsbade
geweſen , und er wußte nicht genug zu rühmen wie fröhlich das Leben ſei
und auch einträglich ; denn Morgen - und Abendſtändchen wurden gut bezahlt
und bald im Walde , bald auf Waſſerfahrten wurde luſtig aufgeſpielt . Der
Horniſt war eine ſorgloſe , luſtig übermüthige Natur . Peter kam ſich ganz
trübſelig neben ihm vor , und doch hätte er das Recht gehabt luſtiger zu
ſein als der Horniſt . Hatte der je eine ſolche Ehre erfahren wie ſie Peter
mit ſich herum trug ? Ja , aber die Luſtigkeit läßt ſich nicht geben ; aus Ueber⸗
legung gewiß nicht . Der Horniſt kürzte Peter in doppelter Weiſe den Weg,
denn erſtlich war er unterhaltſam und wußte viel zu erzählen und dann —
Peter war immer den graden langen Fahrweg gegangen —ſchnitten ſie jetzt
überall ein gutes Stück Wegs ab; denn der Horniſt kannte alle Fußwege hin⸗
ter den Dörfern herum , durch die Wieſen und Felder , die jetzt im Herbſte
gangbar waren , und wo ein Mädchen in einem Garten WLäſche aufhing , wo
eines auf der Wieſe den Flachs ausbreitete , da hatte er Scherze und Necke—
reien genug und Peter ſah immer lächelnd zu, er konnte nicht mitthun .
Der Horniſt hatte nicht Unrecht , wenn er ihm ſagte : „ Du trägſt ſchwer an
deiner Ehre , ich möchte ſie nicht haben . “ Manchmal blies auch der Horniſt

die einem gemeinſamen Gedanken gehorchen , und noch erſcheint



auf ſeiner Klappen⸗Trompete , die er umgeſchnallt hatte , luſtige Stücklein , ſo

daß die Ackerer auf den Feldern und die Leute in den Dörfern ihm zujauchzten

und er ſagte dann , daß ihm dieſe Bezahlung faſt ſo lieb ſei als die im

Badeorte .

Bei einem Uebergang von der Wieſe auf die Landſtraße ſtanden die bei⸗

den Kameraden plötzlich ſtill und grüßten ſoldatiſch ; auch der Offizier , der

des Weges daher ritt , grüßte , hielt einen Augenblick an, dann gab er ſeinem

Pferd die Sporen .

„ War das nicht dein Herr , der Hauptman ? “ fragte der Horniſt .

„ Ja wohl , er hat mich , wie es ſcheint , nicht kennen wollen ; aber mein

Brauner , der hat mich gekannt und hat ſtill gehalten . Der Hauptmann hat

ihm die Sporen gegeben , da kann er natürlich nicht mehr ſtehen bleiben und

ſchau ! ſchau ! wie er ausſchlägt , wie er ihn ſpornt und haut ! Er muß es

büßen , daß er mich noch gekannt hat . “

„ Was haſt du denn eigentlich mit deinem Herrn gehabt ?“ fragte der

Horniſt .

Peter fing mit Klagen und Vorwürfen an zu erzählen , aber je weiter er

erzählte , um ſo mehr ging er mit Vorwürfen gegen ſich ſelber los . Wenn

die Häuerin hätte zuhören können , ſie hätte ihre Freude daran gehabt , wie

Peter jetzt Alles ganz anders und wahrſcheinlich viel richtiger anſah . Er

redete in den Horniſten hinein , wie wenn er der Hauptmann wäre . Es half

nichts , aber es erleichterte ihm doch das Herz . Und als er jetzt dem Hor⸗

niſten ſagte : er möchte dem Hauptmann Alles berichten , bejahte dieſer lächelnd .

Immer mehr Kameraden ſammelten ſich, auch der Kellner war dabei und

trug jetzt mit Recht ſeinen Schnurrbart , gehörte aber doch nur zur Infanterie .
Man ſang hell , auch Peter ſang mit , Anfangs nur , weil Alles zuſam⸗

men gehörte , aber bald wurde er in der That fröhlich und jetzt im Lager

konnte ſich keiner mehr von dem heitern und wilden Tummeln ausſchließen .

Mitten in der Fröhlichkeit — es waren noch zwei Tage bis zum wirk⸗

lichen Beginn des Manövers — that ſich eine Art beſondern Weltgerich —

tes auf . Wie wenn ſich die im Leben zerſtreuten Menſchen in einem Jen⸗

ſeits ſammelten , und : was biſt du ? Wozu haſt du' s gebracht ? hieß es hin

und her. Für Klagen über verfehlte Hoffnungen , über mißlungene Unter⸗

nehmungen , gab es hier gar kein Mitleid , man wurde nur tüchtig ausge⸗

lacht ; das war die einzige Höllenſtrafe und die hatte der alte Oberfeuerwerker

dictirt , denn er hatte ein für allemal erklärt , und das galt wie ein Tages⸗

befehl : „ Ein geſunder , lediger Menſch , dem es ſchlecht geht , der verdient ' s

nicht beſſer ; warum hilft er ſich nicht ?“



Peter hatte es allerdings zu nichts Beſonderem gebracht , aber er hatte
doch Ehre , und das iſt eigentlich das Beſte . Da ſind die Zeugniſſe davon
und da iſt der Horniſt und da der Bombardier , ſie können ' s bezeugen , wie
man „Hoch“ über ihn ausgerufen und ihn gekrönt hat . Aber der vermale⸗
deite Bombardier gab den Spitznamen „Preiſelspeter “ — den er doch nur

gehört hatte — als ſeine eigene Erfindung aus und ließ ſich darüber be⸗
rühmen . Wo nun Peter auf heuchleriſches Zureden ſeine Springuhr und
das Zeitungsblatt zeigte , da hieß es: „Ah, darum heißt du der Preiſelspeter ?“
und das Lachen über ihn war wohlfeil . Selbſt der Horniſt , dem Peter ſo
gut kameradſchaftlich that und der ihm doch Dank ſchuldig war — wer hat
ihn denn damals mit Ehren an ſich gezogen und die Zeche bezahlt mit dem
Kellner ? — ſogar der Horniſt fiel jetzt von ihm ab und ſtellte ſich auf Seite
des Bombardiers und der Spötter ; das iſt luſtiger und man gilt mehr
dabei .

Es war nur gut , daß während des Manövers , wo es heiß herging , die
Gelegenheit zu Spöttereien abgeſchnitten wurde . Glücklicherweiſe ward der
Bombardier mit ſeiner Geſchützabtheilung , die ſein Hauptanhang war , dem
Feinde zugetheilt . Peter , der als Stangenreiter beim Geſchütz war , hätte
manchmal gern geholfen ſcharf laden , wenn er nur gewußt hätte , daß er
drüben den Bombardier und die Seinen trifft .

Der Hauptmann ſprach während des ganzen Manövers kein überflüſſiges
Wort mit Peter . Er mußte ihm bei den Uebungen , beim Schanzenbau in
der Nacht , oft etwas ſagen und das war ſchon fremd genug , daß er ihn nie
beim Vornamen , ſondern immer Gretſch rief und ihm immer nur ſagte was
zur Sache gehörte , weiter nichts . Von einer Frage : waser jetzt ſei , wie ' s
ihm jetzt gehe , gar nicht zu reden .

Es war am Abend als die Herbſtübungen geſchloſſen wurden . Peter hatte
ſeinen Abſchied aus der Linie erhalten , der Hauptmann hatte ihn ſelbſt übergeben
und gegen Peter nicht anders gethan als gegen die Uebrigen . Als Peter vor —
trat und den Abſchied empfing und mit der Rechten eine Bewegung machte
als ob er ſie dem Hauptmann darreichen wollte , hatte dieſer gethan als ob
er ' s nicht ſähe . — Und , Rechtsumkehrt , Marſch ! Aus iſt ' s und vorbei .

Peter war jetzt frei , jetzt konnte auch die hohe Stelle kommen ; aber das
Benehmen des Hauptmanns hatte ihn ſo kleinmüthig gemacht , daß er ſich
wie verſtoßen vorkam von der ganzen Welt , und trotzdem der Herr ihn ſo
hart behandelte , war es im Grunde des Herzens doch ſein einziger Wunſch ,
daß er ihn wieder mitnehme ; meinetwegen wieder als Knecht wie früher ;
aber anbieten kannſt du dich nicht , ja , wenn er dich auffordert wieder mit—⸗
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zugehen — davon iſt aber keine Rede . Nein , nein , was er mir ſagt , das thu '

ich. Peter nahm ſeinen letzten Laib Commisbrod und ging damit nach dem

Stall ; der Braune ſoll ' s wenigſtens nicht entgelten , daß ſein Herr ſo hart⸗

herzig und neidiſch iſt , er und Peter waren ſtets gute Freunde und ſie blei⸗

ben' s. So ſaß nun Peter im Stall , ſchnitt dem Braunen ſein Brod vor

und aß von Zeit zu Zeit ſelber mit , grade wie damals nach dem Pflugpreis .

O wie lange iſt das ſchon her und doch iſt ' s als wär ' s erſt vor einer Stunde

geweſen , und Alles was dazwiſchen liegt , iſt nur wie ein Traum und Alles

nicht wahr . An den Braunen gelehnt ſagt Peter halblaut : „ Du alter

Kamerad . Wenn du' s ihm nur ſagen könnteſt , er ſoll nur ein gut Wort , nur

ein einzig gut Wort ſagen : komm mit Peter , — aber Peter muß er ſagen , und

nicht Gretſch — und da will ich beſſer rennen als du, und will ihn nicht fragen

was ich ſein ſoll ; du fragſt ja auch nicht , ob man dich an den Pflug oder

an den Wagen ſpannen oder ſatteln will . Sei nur ruhig , ich bin nicht

verrückt . O, ich bin arg in der Welt herum geſtoßen , der Teufel ſoll den

Preis holen ; nein , das nicht , aber heim möcht ' ich Ukit dir

Plötzlich rief eine Stimme , es iſt die Stimme des Hauptmanns : „Peter ! “

„ Zu Befehlen , Herr Hauptmann . “

„ Was machſt du da ? “

„Ich füttere meinen Braunen . “

„ Was ſoll das ? “

„Ich weiß nicht .

„ Was willſt du ? “

„Ich möchte wieder mit dem Braunen da. “
„ Gut , komm mit . “

Komm mit ! ja , der Herr hat ſelber das Wort geſagt : komm mit ! Das

Wort , das Peter von ihm verlangt hat . Komm mit ! o, da liegt Alles drin .

„ Du kannſt den Braunen reiten , ſattle mir den Rappen . “

Der Hauptmann ſelber mochte gerührt ſein , da er das Angeſicht Peters

ſah und Peter ſah gar nichts mehr von der Welt . Komm mit ! Komm mit !

ruft und deutet Alles ; das Pferd , der Herr , die ganze Welt ſchwamm in

den Thränen die ihm aus den Augen quollen . Aber fort ! Vorbei ! Jetzt

iſt keine Zeit zum traurig ſein . Jetzt iſt die ganze Welt luſtig . Peter

kommt zu Pferde wieder heim . Da werden ſie aufſchauen , und der Horniſt ,

ich bezahl ' s ihm , er muß mit und muß den ganzen Weg und mitten im Hof

blaſen und trompeten , daß Alles zuſammen läuft und ſtaunt .

„ Du haſt Schweres durchgemacht, “ begann der Herr wieder .

„ Zu Befehlen , ja , aber ich meine .. 5



„Ich weiß , ich weiß , und will dir etwas ſagen . Von jenem Tage an,

wo du den Preis gewonnen , haſt du keine Arbeit mehr thun wollen , wo

man nicht Hoch dabei ausruft . Das muß vorbei ſein . Iſt ' s vorbei ?“

Wie wenn ihn eine Kugel getroffen hätte ſtand Peter da. Das war ja
mit einem Wort Alles , Alles , warum er ſo unglücklich geworden , in die

Welt hinaus gelaufen war und immer gewartet hatte , daß man ihn mit

Pauken und Trompeten einholen würde .

„ Das iſt , das iſt , Herr Hauptmann, “ ſtotterte Peter .

„ Und es iſt nun vorbei ?“

„ Zu Befehlen , Herr Hauptmann . Jetzt

Deſerteur geweſen . “
Der Hauptmann ſprach kein Wort mehr und er ritt heim und hinter

ihm drein Peter mit dem andern Knechte ; jetzt da Peter wieder auf ſeinem
Braunen ſaß , war ' s ihm als läge er daheim in ſeinem alten Bett . Erſt
nach einer Stunde Weges rief der Hauptmann : „Peter , komm hieher . “ Peter
ritt links an ſeine Seite .

„Alſo Peter, “ begann der Hauptmann wieder , „du ſchlägſt dir das Hoch—
rufen aus dem Kopf. Sei brav für dich und frage nicht darnach , was die
Welt dazu ſagt . Thue recht und ſchau auf Niemand . “

„ Danke , Herr Hauptmann . Das Wort kann ich behalten , mein Lebe—
lang , und will ' s beweiſen . “

„ Nun gut , du biſt mir gefolgt ohne zu fragen ; jetzt will ich dir ſagen was
du werden ſollſt . Der alte Hüfner auf dem Sattelberger Vorwerk kann der
Sache nicht mehr vorſtehen , du ſollſt an ſeine Stelle treten ; da oben auf der
Höhe , wo dich Niemand ſieht , da kannſt du grundmäßig deine Arbeit thun ,
rechtſchaffen wie früher , ohne auf Ruhm und Lob zu warten . “

„ Da iſt Gott mein Zeuge , daß das ſo ſein ſoll, “ rief Peter . Jetzt
reichte ihm der Hauptmann ſelber die Hand und glückſeliger , rechtſchaffener
war Peter nie geweſen als jetzt , da er ſeine Hand in die des Hauptmanns
legte .

„Herr Hauptmann , darf ich was erzählen ?“ fragte Peter nach einer

ſeh' ich, ich bin doch ein elender

„ Es hat Zeit , wenn wir daheim ſind , in Ruhe . “
2 ein , erlauben Sie mir das Eine ; es iſt nicht viel . “
„ Nun , was iſt es denn ? “

„Sie werden lachen , Herr Hauptmann , aber es iſt doch ſo. In der
Nacht , wie ich den Preis bekommen

Rubezhat es mir ganz deutlich geträumt ,
daß wir ſo mit einander reiten und der HerrHauptmann haben ganz brüder⸗



lich mit mir geſprochen , und wie Sie mir eben Ihre eigene Mütze auf den

Kopf ſetzen wollen , bin ich aufgewacht . “

„Ich würde dir meinetwegen gern die Mütze ſchenken , aber ich fürchte ,

du glaubſt mir dann immer an Träume ; drum laſſen wir ' s gut ſein . Jetzt

kurzer Galopp, “ ſchloß der Hauptmann und das iſt ein luſtiges Reiten und

im kurzen Galopp ſprengte Peter mit ſeinem Herrn in den Hof .

Es blieſen keine Trompeten als Peter wieder auf den Hof kam , es lief

nicht Alles zuſammen und doch war er glückſelig . Zwar gab es ihm einen

Stich in ' s Herz als er hörte , daß Anne⸗Liſe ſich verheirathet habe , aber

er faßte ſich bald ; denn er ſchwur hoch und theuer , daß ſie es geweſen , die

die Eitelkeit und Ruhmbegier in ihm gereizt hatte , und faſt wäre er daran

zu Grunde gegangen .
Ueberhaupt fand Peter den ganzen Hof verändert — Es war außer Cläre

und einem alten Schäfer Niemand von den früheren Dienſtboten mehr da;

denn bald , nachdem der Hauptmann Peter ſo ſtandrechtlich abgeurtheilt und

fortgeſchickt hatte , zeigte ſich an den zurückgebliebenen Dienſtboten , daß ſie

die verübte Ungerechtigkeit und Härte empfanden . Daß der Hauptmann immer

barſch war , das wußte man und verlangte es nicht anders von ihm ; aber

auf ſeine Gerechtigkeit hatte man ſtets gebaut . Jetzt war ſie ſchadhaft ge⸗

worden und Knechte und Mägde ließen ihn merken , daß ſie das wohl

verſtünden . Selbſt Konrad , der doch froh darüber war , daß Peter fort

mußte , ſagte einſt dem Herrn als er ihn ſcharf zurecht wies , gradezu : er

ſei nicht wie Peter , der zu Allem was man ihm angethan , ſtill geſchwie⸗

gen habe .
So hatte auch der Hauptmann ſeine Lehre bekommen und daß er Peter

wieder mitnahm , war Zeugniß genug , daß ſie nicht vergebens war . Er hatte

lernen müſſen , auch die Ehre eines Knechtes achten . Freilich war ihm ſeine

Lehrzeit leichter geworden als Peter , vielleicht aber auch nur äußerlich , und

in ſich hatte er nicht minder zu kämpfen .

Cläre war wie geſagt auf dem Hofe geblieben , obgleich ſie einmal dem

Herrn in ' s Geſicht hinein geſagt : Der Weg , den Peter gegangen , ſei auch

für ſie offen .

Anfangs wollte es Peter faſt betrüben , daß nicht ſeine alten Dienſtge⸗

noſſen jetzt ſahen und ſtaunten , wie er wieder zu Ehren gekommen und

zu viel größeren ; aber das war nur noch der letzte Reſt ſeiner Eitelkeit und

wie ein Zauberſpruch wirkte das Wort : „ Thue recht und ſchau ' auf Nie⸗

mand . “

Es kam der Jahrestag des vorjährigen landwirthſchaftlichen Feſtes . Am



Abend vorher trat der Herr wieder auf Peter zu, der im Feld geweſen war

und ſagte : „Peter , du gehſt morgen wieder mit zum Wettpflügen . “

„ Zu Befehlen , aber —“

„ Was aber ? ſprich nur offen

„Herr Hauptmann , wenn ' s eAmübt iſt , ich möchte daheim bleiben . “

„ Warum ? Fürchteſt du beſiegt zu werden ? “

„Nein , das nicht , aber —“

„ Vorwärts ! Was giebt ' s?“

„Ich hab ' s genug . Ich müßte lügen , wenn ich nicht geſtehen wollte , wie

s mich ſo lang ich lebe freuen wird , daß ich den Preis bekommen ; aber

s ſollen ihn jetzt auch Andere haben und ich wünſche nur , daß der , der ihn

jetzt kriegt , ihn nicht ſo theuer bezahlen muß wie ich. “

„ Gut , aber dem alten Herrn , der dir das Hoch ausgebracht , darf ich

doch einen Gruß von dir ſagen ?“

„ Ja wohl , und ſagen Sie ihm , daß ich jetzt auch eine Rede halten

könnte über Alles was ich erlebt habe . Ich hab ' s ausgerechnet : ich bin

neun Monate in der Welt herum gefahren und bin jetzt wie neu geboren . “
Der Hauptmann lachte und ſagte nach einer Weile : „Ich werde an deiner

Stelle eine Rede halten , zum Erſtenmal in meinem Leben. Es iſt gut und

ſchön , daß man Preiſe für rechtſchaffene Arbeit austheilt ; aber diejenigen , die

ſolche Auszeichnungen erhalten , ſollen nur dadurch ermuntert werden , immer

beſſer zu werden in dem was ſie ſind . Kannſt dich darauf verlaſſen ,
daß du und ich unſere Erfahrungen nicht umſonſt gemacht haben ſollen . “

Jetzt wäre Peter doch gern mit zum landwirthſchaftlichen Feſte , nicht um

nochmals den Preis zu gewinnen , ſondern um ſeinen Hauptmann reden zu
hören . Der hat die Worte lange genug bei ſich behalten , wenn er ſie einmal

losläßt , da muß es drein fahren wie ein Wetter .

Peter wußte indeß ſeinen Wunſch nicht vorzubringen und blieb daheim .
Ja daheim ! Wenn manin der Fremde geweſen iſt , weiß man erſt was daheim

zu bedeuten hat .

„ Erlauben Sie , Herr Hauptmann, “ ſagte Peter zu ſeinem Herrn als

dieſer ſchon zu Pferde ſaß , „ich möchte bitten , wenn Sie erfahren können ,
wer der Mann iſt , der nicht genannt ſein will , der noch die drei Dukaten zu
dem Ehrenpreis hinzugethan hat , ſo ſagen Sie ihm meinen Dank . “

„ So ? Du kannſt dir alſo gar nicht denken , wer das war ? “

Peter ſchaute betroffen zu ſeinem Herrn auf . Iſt ' s denn möglich ? Konnte

man ſo einfältig ſein und über das Nächſte hinüber ſtolpern ? Der Herr , den

er für ſo geizig und hartherzig hielt , der war ' s ; und wie wäre Alles un⸗

.



nöthig geweſen und ganz anders geworden , wenn er das gleich damals be—

dacht hätte . Der Blick Peters ſtierte drein wie der eines Irren , und endlich

ſagte er : „Aber guter Herr Hauptmann , warum haben Sie ſich mir nicht zu

erkennen gegeben ? Ich bin ſo einfältig geweſen . “

„Ich bin auch eigenſinnig , ſo gut wie du, “ ſagte der Hauptmann und

ritt davon . Peter ſchaute ihm lange nach und ſegnete ihn und ſich ſelbſt

und es war ihm ein großer Triumph , der Cläre zu ſagen , daß ſie doch

nicht Alles verſtehe ; denn die drei Dukaten von damals ſeien vom Haupt⸗

mann geweſen , der im Geheimen Gutes thue .

Cläre ließ ſich aber nicht bekehren und ſie fragte nur : „Haſt du denn die

ukaten noch ?“
Auerbach , Volkskalender. 15860. 6
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„Nein , ich habe ſie aber doch einmal gehabt .

Cläre lachte laut ; Peter kümmerte ſich aber nichts darum . aß ſein

Herr ihm im Geheimen ein ſchönes Geſchenk gemacht und daß er an ihn

dachte , mehr als man je glauben konnte , das war ein goldener Schatz , der

ſich nicht ausgeben ließ und der ewig vorhielt .
Als der Hauptmann die junge Frau heimführte und Peter mit allen

Dienſtleuten und dem ganzen Dorfe ihnen entgegen ritt , da zeigte Peter ,

daß er ſelber erfahren hatte , wie man „Hoch “ ruft und aus voller Seele

D

„ und

glückſeliger als alle die Reden damals , dort , machte es ihn , da der Haupt⸗

mann zu ſeiner jungen Frau ſagte : „ Dasiſt der Peter von dem ich
dir geſagt . “ Die junge Frau reichte ihm die —ach ! die war feiner als

alle dort — und ſagte : „ Mein Mann hat mir Gutes von Ihnen erzählt . “

„ Sie iſt ein Engel vom Himmel und jetzt weiß ich ' s, warum der Haupt⸗
mann geſchmeidiger geworden iſt, “ ſagte Peter oft vor ſich hin am Geſinde —

tiſch , wo' s luſtig herging und wo er heute regierte ; denn er war ja der

der vom Vorwerk herunter gekommen .
Die jungen Eheleute , — es ſoll ſo die Art Aller ſein , daßſie auch Andern

gern zum Heirathen zureden — ermahnten oft Peter , daß er ſich nach einer

Frau umſchaue ; er aber will nichts davon wiſſen . Er geſteht es zwar nicht
offen , aber es iſt doch leicht zu merken , daß er feſt darauf bleibt , Cläre
und Anne⸗Liſe ſeien an ſeinen traurigen Irrfahrten ſchuld . Das muß nun
das ganze Geſchlecht entgelten . Als zu Anfang Winters ſein Schwager
der Häuer ſtarb , nahm er die Schweſter und ihre drei Kinder zu ſich und

mit ihnen in der Einſamkeit froh und heiter . Die Springuhr hängt am

Nagel und hat das Gute , daß ſie hier oben , wo man bei Oſtwind die Glocken

nicht ſchlagen hört , pünktlich die Stunde angiebt . Peter ſieht faſt nie mehr
auf den Deckel mit der Ruhmesſchrift . — Anfangs war es Peter ſchwer, daß
er hier oben nicht mehr mit Pferden , ſondern mit Ochſen zu Acker fahren
ſollte . Es iſt nicht ſo luſtig . Allmälig aber gewöhnt er ſich, wie er ſagt ,
an den Ochſenſchritt und iſt vergnügt dabei .

Der Preiſelspeter — denn dieſen Spottnamen hat er in der ganzen
Gegend und er hört ſich eigentlich gern ſo nennen , es liegt doch auch ein

gut Stück Ruhm in dieſem Namen —der Preiſelspeter hat ' s im Sprich⸗
wort : Ich brauche von der ganzen Welt da unten nichts als Salz und Tabak ;
und die Häuerin , die ihm vortrefflich Haus hält , meint jetzt : die Ehre ſei
wie Salz und der Tabaksrauch wie Ruhm . —7⁰

*Wenn man vom Kynaſt aus das Rieſengebirge überſchaut , ſieht man
auf dem Sattel eines Vorberges ( man nennt ihn auch den Sattelberg ) aus



der Waldlichtung heraus ein weißes Haus blinken . Niemand ahnt aus der
Ferne , daß die dunkeln Waldbäume hier oben ein reiches Feldgebreite um⸗

grenzen , das an Neuland noch jährlich ein gut Stück zunimmt ; denn es iſt8 0 7 7 7 0 0
ein eigener Miſſionseifer Peters , wie es die witzige Häuerin nennt , „die
Haiden zu bekehren, “ das heißt , aus dem müßigen Haideland arbeitſame ,
fruchtbare Aecker zu machen . Dabei vergißt er aber die alten Aecker, die ſchon
lange redlich ihr Brod tragen , keineswegs . Das Sattelberger Vorwerk ge—
hört zu den beſtbewirthſchafteten und Niemand weiß es und braucht es auch
Niemand weiter zu wiſſen als der Hauptmann und Peter der Wettpflüger ,
genannt der Pre



Ein Nachſpiel aus der juͤngſten Zeit ,

Peter wird ein Stück Weltgeſchichte .

Der Waldbaum auf ſtiller Höhe läßt Wind und Wetter und alle Jahres⸗

zeiten geduldig über ſich ergehen ; die Vögel fliegen herbei von ihrer Wander —

ſchaft , ſingen luſtig und ziehen ſtumm wiederab ; heiße Luftſtrömungen kommen

aus dem fernen Oſten und kalte Schauer aus dem Norden und Stamm und

Zweige wachſen , und wer weiß wann der Baum abgeholt wird , um den Men⸗

ſchen zu nützen . Ein Menſch aber , und beſonders ein Soldat , kann nicht

wiſſen wann die Gemeinſchaft ihn braucht und ihn abruft zu neuem Leben

oder zum Tode .

Unſer Peter lebte ſo ſtill und friedlich auf ſeiner Höhe wie die Wald⸗

bäume ringsum . Er hat noch eine beſondere Aehnlichkeit mit den Waldbäumen ,
denn dieſe kommen erſt recht ins Wachſen , wenn ſie ein paar Jahrzehnte alt

ſind und —aber es iſt wol beſſer , wir erzählen die Sache ordnungsmäßig . . . .

„ So ſchreiben wir alſo Anno Neun und Fünfzig ! “ ſagte Peter am Neu⸗

lahrs⸗ Mittag als er aus der Kirche wieder heim kam und ſich ' s behaglich

machte , um ſich zu Tiſch zu ſetzen. „ Ja , ja, “ fuhr er fort , „ man redet ſo

lang vom Neujahr bis es da iſt , und ſo ein abgelaufenes Jahr iſt wie ein

Todesfall im eigenen Leben : da iſt wieder eines abgeſtorben und man muß

ſich ſtill beſinnen , was man noch vor ſich hat . Und wie viel iſt ' s im Gan⸗

zen ? Ich möchte nur wiſſen , wie es in hundert Jahren in der Welt ausſieht . “

„Ich gar nicht , ich erlebe genug, “ erwiderte die Häuerin , „ſo lange die

Welt ſteht wird es Leid und Freud ' geben , hungrige und ſatte , kranke und

geſunde Menſchen . “

„ Magſt recht haben, “erwiderte Peter und zog, nachdem er ſich ' s bequem

gemacht , ein bedruckt Blatt aus der Taſche .

„Haſt du ſchon dein Wochenblatt ?“ fragte die Häuerin .



„ Ja wohl . Die Zeitungen ſind auch falſch . Ich habe mir das Blatt

gleich mitgenommen vom Boten , und ſiehſt ? da ſteht das heutige Datum

drauf und es iſt doch ſchon geſtern fertig geweſen . Ich finde das ſündlich .

Wie kann man den morgenden Tag ſo feſt hinſtellen ? Wer weiß , ob man

noch da iſt ? Unſer Leben iſt vergänglich und im Umſehen heißt es : aus iſt ' s.

Der Pfarrer hat auch heute recht ſchön darüber gepredigt , und wie ich aus

der Kirche heraus bin , hätte ich gern allen Menſchen die Hand gegeben und

Willkommen geſagt , weil wir doch noch da ſind und einander in die Augen

ſehen können . Ich bin aber nur bei der Herrſchaft geweſen und habe ihr ein

gutes Neujahr gewünſcht . Die Frau Hauptmännin läßt dich auch grüßen
und du ſollſt ihr Eier ſchicken. Unſere Margret iſt wohlauf . Unſer älteſter

junger Herr das wird ein Prachtburſch , ein ganzer Soldat . “
„ Du mußt mir ſpäter Alles ordentlich erzählen . Unſere Leute warten

auf ' s Eſſen, “ erwiderte die Häuerin und ging hinaus . — Wir aber müſſen

noch ſchnell vor dem Eſſen berichten , was in den acht Jahren ſeitdem Peter

hier oben wirthſchaftet , vorgegangen iſt . Es war immer Alles wohlauf .

Menſch und Thier und ſelbſt die Preisuhr war immer geſund und bedurfte
keiner Reparatur . Der älteſte Sohn der Häuerin iſt beim Bergweſen ver⸗

blieben , der zweite iſt mit auf dem Vorwerk wie die älteſte Tochter , die aber

d

ſſ

ihren regelmäßigen Lohn bekommt wie eine Magd — Peter iſt eigenſinnig

und thut das nicht anders — die zweite Tochter , die vorgenannte Margret ,

dient beim Hauptmann . So iſt Alles in Ordnung und wohlbeſtellt .

Peter las jetzt ſtill ſein Wochenblatt , zuerſt zerſtreut hin und her , bald

in den Anzeigen bald in den Hauptartikeln von den Welthändeln ; aber in

die Liebesgeſchichte , die auch darin war , warf er keinen Blick ; das iſt für das

Weibsvolk , das hat ' s immer gern von derartigen Sachen zu hören , wie Hugo

und Adelheid bald glücklich bald unglücklich ſind und allerlei Gefahren zu

überſtehen haben . Peter nickt zufrieden , wie er jetzt die Fruchtpreiſe lieſ ' t .

„ Wir haben noch guten Vorrath und es zieht noch mehr an, “ ſagen ſeine

Mienen .

Wer den Peter früher gekannt hat , wird ſchon gemerkt haben , daß er auf

ſeiner einſamen Höhe viel geſcheiter und viel männlicher im Anſehen gewor—⸗

den iſt , und dazu hat nächſt den Jahren und dem gutgekochten Eſſen der

Häuerin das Wochenblatt auch das Seinige beigetragen . Anfangs aus Dank⸗
barkeit und weil man doch auch von der Welt wiſſen muß , wenn man auch

nichts von ihr will , hatte Peter ſich das Wochenblatt angeſchafft , wovon jetzt

bereits ſieben volle Jahrgänge dort oben auf dem Schranke den Schlaf der

Vergeſſenheit ſchlafen ; da liegt der Krimkrieg und der indiſche Krieg und alle
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großen und kleinen Welthändel ruhig bei einander und mukſen nicht . Peter

hat Alles ordentlich geleſen , wenn auch nicht viel davon behalten . Man kann
aber gar nicht ſagen , was das thut , wenn ein Menſch , und zwar ein ſolcher ,
der wenig Gelegenheit und Luſt hat ſich mit Andern auszuſprechen , Jahre —

lang ſolch ein Blatt allwöchentlich lieſt . Jetzt ſeit geraumer Zeit war es ein

neuer Geiſt , der aus dieſem Blatte zu ihm ſprach , ein Ton des Frohmuths ,
den das correcte Verfahren der neuen Regierung erweckt hatte ; eine Zuver —
ſicht auf die Geradheit und Gerechtigkeit ſprach ſich jetzt überall aus , und

Peter ſchaute oft auf und nickte dem Manne , der das bewirkt hatte , zu: „ So
iſt ' s recht ! Nur feſt und gradaus ! “ wie wenn ihn der Mann ſehen könnte .
Eine große Freude war ' s für Peter , als der Hauptmann zum Landrathe
gewählt wurde ; nur war das ein Uebel , daß man nicht wußte , ſollte man

jetzt Herr Hauptmann oder Herr Landrath ſagen . Was iſt mehr ? Und ein⸗
mal erregte Peter ein großes Lachen, da er zu ſeinem Herrn : Herr Hauptrath
ſagte ; aber ſtolz , doppelt ſtolz war jetzt Peter auf ſeinen Herrn und er meinte
oft , er ſei früher gar kein guter Unterthan geweſen , denn er liebte erſt jetzt
den Fürſten . Er konnte und mochte ſich ' s wol nicht deutlich machen , daß
Liebe etwas Anderes iſt als Gehorchen .

Peter hatte eben das Blatt ſchon dreimal hin - und hergewendet — er
ſchnitt beharrlich die vier Blätter niemals auf — da traten , ohne andere

Anmeldung als durch ſtarkes Abtrappen des Schnee ' s pon den Füßen , die bei⸗
den Knechte ein und die Magd — oder eigentlich die äkteſte Tochter der
Häuerin —und gratulirten Peter zu Neujahr . Er ſtand auf , reichte Jedem
die Hand und ſagte : „Gut . Ich wünſche das Gleiche , und wir wollen will ' s
Gott ruhig mit einander ſo weiter leben . “

Die Häuerin brachte jetzt die dampfende Schihüſſel herein und ſtellte ſis auf
den Tiſch ; der kleine Peter — er war aber jetzt ſchon groß und ſchlank . =
betete vor und man ſaß wohlgemuth ſich ſättigend beiſammen .

Weder Peter noch der Knecht , er hieß mit Namen Prinz , hatten eine

Ahnung davon , daß in dieſem Augenblick in einer fernen großen Stadt in
einem großen Schloſſe in einer Verſammlung von goldgeſtickten Kragen und
glänzenden Orden von ihnen geſprochen und über ihr Schickſal entſchieden
wird . Freilich wurden ſie nicht mit Namen genannt , aber doch ging es ſie
ſehr nahe an. Denn gerade um dieſelbe Zeit ſprach der dermalige Beherrſcher
von Frankreich in den Tuilerien in Paris ein paar zornige Worte zu dem
Geſandten des öſtreichiſchen Kaiſers , und die Worte flogen mit Blitzesſchnelle
auf dem Telegraphen durch alle Lande und es fiel ein bitterer Tropfen in



Peter aber las ſein Wochenblatt und rauchte dazu ſeine lange Pfeife wie

wenn die ganze Welt voll Liebe und Friede wäre . —

Wenn am heiteren blauen Himmel ein kleines Wölkchen über die Wald—⸗

berge heraufkommt , wer kann ſagen , was daraus wird ? Laßt nur einen

kleinen Wind kommen undes iſt nicht da geweſen ; aber es kann auch wach⸗
ſen und wachſen und Niemand weiß woher , und auf Einmal iſt der ganze

Himmel überzogen und es geht ein Schauer über die Erde und in Krach und

Blitz geht ' s los ; es kann gut ſein , es kann Alles wieder erfriſchen , es kann

aber auch Alles verhageln . . .
Am nächſten Sonntag ſtand das kleine Wölkchen auch ſchon im Wochen —

blatt , Peter achtete nicht darauf , und beim Dreſchen die ganze Woche hört

er nichts was in der Welt rumort .

Und wieder am Sonntag ſprach das Wochenblatt von dem Wölkchen .

Was nur die Welt aus ſolch einem Wort für Aufhebens macht ? Es iſt nicht

mehr als ein Mund voll Rauch in die Luft geblaſen !
Und das Wölkchen wurde größer und verſchwand einige Zeit hinter den

Bergen und wurde nicht mehr geſehen , und auf Einmal war es wieder da und

war conferenzſchwanger . Peter wußte nicht recht was das iſt mit den Con⸗

ferenzen ; er braucht ' s auch nicht zu wiſſen , wenn ' s nur die wiſſen , die damit

zu thun haben . Aber das Wochenblatt läßt ihm keine Ruhe , es will ihn durch—⸗

aus in die großen Staatsgeheimniſſe einweihen und es hat ſo was Verfüh⸗

reriſches . Wenn Peter das Blatt auch zehnmal weglegt und faſt laut ſagt :

Es geht mich nichts an, und das verſteh ' ich nicht —“ es lockt ihn doch immer

wieder , er kann dem nicht ausweichen was das Blatt ſagen will , und er hört ,

daß es ku. Italien , wo der Pabſt und der Kaiſer von Oeſtreich regieren ,

Was zu frügen giebt , und einmal ſagt Peter zu ſeiner Schweſter : „ Ich habe

ällen Reſpect vor den Italienern . “

„ Was weißt denn du von den Italienern ?“ fragte ſie lachend .

„ Ja , das iſt viel , iſt ſehr viel was ſie thun , oder eigentlich was ſie ſich

verſagen . Da ſteht im Wochenblatt , daß ſie nicht mehr Tabak rauchen , um

der ftemden Regierung , die den Tabak verkauft , kein Geld einzubringen .

Das will was heißen , nicht zu rauchen . Ich weiß nicht ob ich mir ' s verſagen

könnte , wenn ' s bei uns auch ſo wäre ; ſchwer würde mir ' s , aber ich meine

ich könnte es doch, und ich meine , daß es nicht Viele könnten , geſchweige Alle

durch die Bank wie bei den Italienern . Ich habe allen Reſpect vor ihnen .

Ein Volk , das ſich das Rauchen verſagen kann , weil es dem Lande gut iſt

wenn man ' s unterläßt , das verdient , daß es ihm gut gehe . “

Ich wünſche es ihnen auch, aber ſie gehen mich nichts an . “/N
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„ Mich auch nicht , aber deswegen kann ich ihnen doch von Herzen wün —

ſchen , daß ihnen gut gehe . “
Die pfiffigſten und ſtolzeſten Staatsmänner von Paris , Wien und Turin

gaben ſich alle Mühe , durch ihr beim Vorwerkshofe beglaubigtes Organ , das

Wochenblatt , juſt unſern Peter vor Allen zu bekehren ; ſie legten ihm ihre

geheimen Briefe vor wie einem Geſandten und erlaubten ihm Abſchrift davon

zu nehmen , und jeder bewies ſonnenklar , daß er nichts als Liebe und Güte

ſei und nichts als Friede und Glückſeligkeit wolle und daß nur der Andere

ſtreitſüchtig wäre . Jeder ſagte : wirf du den Stein weg, dann thu ' ich' s auch,
und jeder ſagte : du zwingſt mich , daß ich den Stein aufhebe und es iſt

eigentlich gar nicht wahr , daß ich' s thue ; ſieh einmal her, ich habe nichts in

der Hand , gar nichts

Peter ward es ſchwer , für wener ſich entſcheiden ſollte , und er war nur

froh , daß er nicht mit im Congreß ſitzen mußte . Das aber ſtand ihm feſt :

Piemont hat ein klares Recht mit dabei zu ſein .

Und das Wochenblatt kam wieder und Peter wurde faſt ein Diplo⸗
mat . Viel Kopfzerbrechen machte es ihm , wie aller Beſitzſtand der Welt

durch die Verträge von Anno 1815 feſtgeſtellt ſein ſollte . Die Jahreszahl
Anno 1815 aber die konnte er gut behalten , denn das war ja ſein Geburts⸗

jahr , und er konnte ſich was darauf einbilden , daß mit ſeiner Erſcheinung
die ganze Welt neu feſtgeſtellt war .

Ob es auch einmal Anno 1814 gegeben hat , das kümmert Peter nicht
und die Welt nicht .

Und das Wölkchen wurde immer größer und ſchwerer , und es hieß : es
iſt nicht wahr , daß es mit einer Conferenz ſchwanger geht , Krieg wird es

bringen , Krieg mit der ganzen Welt ; der Bonaparte ſpukt wieder . Sonn⸗

tags nach der Kirche galten drunten im Dorfe diejenigen am meiſtenz die
vor Zeiten den Krieg mit Napoleon mitgemacht ; die wußten wie es im Krieg
zugeht , die konnten berichten . Ja , ſogar der Nachtwächter wurde eine bedeu —
tende Perſon , und ſtolze große Bauern hielten ſich in ſeiner Geſellſchaft auf
und hörten ihm eifrig zu wenn er erzählte : wie Füße und Arme und Köpfe

herumflogen und wie der Bonaparte ausgeſehen habe . Man wollte es ihm

nicht glauben , daß er nur ein kleiner unterſetzter Mann geweſen ſei , der kaum
das preußiſche Militärmaß hatte ; das ſagt der Nachtwächter gewiß nur weil
er auch zu den kleinen gehört .

Wenn Peter Alles was er gehört hatte ,Sonntags heim trug auf ſeinen

Berg , lag zu Haus das Wochenblatt und packte ihn zuerſt noch einmal und

ließ ihn nicht los ; aber freudig war ' s auch was die Landſtände thaten und



ſprachen , und das muß ein Glück ſein , wie Regierung und Landſtände Ein

Herz und Eine Seele ſind und nichts wollen als was Recht und Geſetz

iſt und die alten Heuchler und Großmäuler , die müſſen jetzt unterducken .

Peter wurde ein ſo großer Politiker , daß er manchmal gern mitten in der

Woche gehört hätte , was in der Welt vorgeht . Aber nein , nein , das darf

man nicht über ſich kommen laſſen ; die Welt kann ' s machen ohne dich und

du ohne ſie. So , ſo haben wir abgetheilt .

Peter ſchickte dennoch jetzt jedesmal am Sonnabend ſeinen Neffen hinunter

in das Dorf zum Boten ; der Sonnabend Abend iſt wie geſchaffen zum Leſen ,

freilich ſchläft man ſchlecht darauf , aber das ſchadet nichts , und dann kann

Peter auch Sonntags nach der Kirche beſſer mitreden , wenn er ſchon das

Wochenblatt im Leib hat ; er hat ' s ſchon mehrfach gemerkt , die Andern reden

doch auch nur was darin ſteht , oder wenigſtens iſt das das Beſte was

ſie ſagen .
Und immer unruhiger wurde Peter , er nahm ' s faſt gleichgültig auf , daß

in einer Nacht zwei Kühe auf einmal kalbten und „du haſt Recht daß du lachſt ,

ſagte er zu ſeiner Schweſter , denn dieſe lachte ohne Aufhören , weil Peter aus⸗

gerufen hatte : „ Das iſt ein Zeichen , die Kühe wiſſen auch daß es Krieg giebt ;

aber es giebt doch keinen , das wird wieder vertuſcht . “

Peter war eben ſo geſcheit und eben ſo dumm wie die meiſten Menſchen

im vergangenen Jahre zur Zeit als der Schnee ſchmolz ; die Geſcheiten ,die an

den Krieg glaubten , waren gerade ſo zahlreich wie die die nicht daran glaubten .

Selbſt beim Ausſäen der Sommerſaat mußte Peter immer an die Welt⸗

händel denken , und einmal als er müde heim kam und den leeren Sack an

den Nagel hing , ſagte er : „ Und mag ' s werden wie es will , hier oben herauf

kommen keine Soldaten und meine Felder werden nicht zerſtampft , und wenn ' s

los geht komme ich wieder nach Mainz an den ſchönen Rhein , da war ich

fröhlich und friſch . “
Und die Wolke wurde höher und breiter und Peter ging ſogar mitten

in der Woche hinab in die Schenke ; die Einſamkeit , die er ſo lange Jahre

faſt ohne es zu wiſſen , geliebt hatte , wurde jetzt beängſtigend . Er merkte es

erſt , daß er eigentlich keine Nachbarn hatte als die Waldbäume , die ſind wol treu

und immer auf dem Fleck , ſo oft man zu ihnen kommt , aber ſie leben ſtill

für ſich und geben nicht Red' und Antwort . Als am Pfingſttage der Knall

losging —die öſtreichiſche Kriegserklärung — da war ' s Peter wie wenn ' s

in der Nachbarſchaft brennt : es brennt drüben über dem Berge ! Man ſieht

die Flamme am Himmel widerſcheinen ! Du kannſt nicht helfen , aber

du mußt doch wach ſein , kannſt nicht ruhig ſchlafen ; du eilſt zu Nachbarn



und ſprichſt mit ihnen : da und d es wird bald aus ſein und gottlob
geht kein Wind . — Dein Reden hilft nichts , aber du haſtdir doch di

Beängſtigung weggeſprochen . Gerade ſo war ' s Peter wenn er noch 18
am ſpäten Abend hinab in die Schenke eilt , um wenigſtens mit einigen Nach—
barn ein paar Worte zu reden .

Am Sonntag nach Pfingſten ging Peter gar ſeltſam bewegt heimwärts
den Berg hinan . Es nützte nichts , daß er den Rock über der Schulter trug , es
blieb ihm doch heiß und eng, und manchmal murmelte er vor ſich hin : „Deutſches
Vaterland ! Ja , ja, deutſches Vaterland . Und Preußen ? das iſt da mit d' rin
oder daneben ? Ich bin doch in einer deutſchen Bundesfeſtung geweſen , aber
Deutſchland hat es nirgends geheißen ; das war Heſſiſch .

Ja , wenn mir nur Einer das erklären könnte . Der Pfarrer hat das recht
ſchön , recht herzlich geſagt ; aber er hätte doch noch etwas dazu thun können ,
daß man das auch beſſer verſteht .

Wenn ich nur Jemand hätte , ſo einen Grundgelehrten , der Alles weiß
Ja , wenn man erſt anfängt zu denken , ſieht man erſt recht , wie dumm man
iſt und wie man nichts gelernt hat . “

Es iſt gut , daß es ein braves Wochenblatt in der Welt giebt . Am andern
Sonntag fand Peter eine richtige , rechtſchaffene Aufklärung .

Es war nämlich vom Miniſterium angeordnet worden , daß fortan in
den

Wön iswunſch des Kirchengebetes auch der für Deutſchland aufgenommen
werde , und Peter war nicht der Einzige in Preußen , der nichts davon ge⸗
wußt hatte oder nichts davon wiſſen wollte , daß es außer Preußen noch ſchöne
Länder giebt , in denen deutſche Herzen leben und die ſich mit Preußen ge⸗
meinſam als Kinder ein und deſſelben Vaterlandes erkennen .

Das Wochenblatt belehrt ihn jetzt gründlich darüber und zeigt ihm , daß,
wenn Alles was die deutſche Sprache ſpricht , zu einem Lande mit ehrlicher,
gewiſſenhafter , verfaſſungsmäßiger Leitung gehört , wir Deutſchen in erſter
Reihe aller lebendigen Völker ſtünden und wir mit beſtimmen müßten , wie
die Welt geordnet ſein ſoll , während bis jetzt die Rede von Seutſchland nie⸗
mals iſt .

Als Peter am Sonntage darauf das Gebet für das deutſche Vaterland
und deſſen Einheit hörte , ſagte er laut Amen — bevor noch der Schluß ge—
ſprochen war . Alles in der Kirche wendete ſich nach ihm , er aber ſchaute frei
umher , und an dieſem Tage zum Erſtenmal lernten die Menſchen den Preiſels⸗
peter neu kennen . Man hätte das gar nicht hinter ihm geſucht , wie kommt
denn der auf einmal dazu , ſich ſo heraus zu machen ? Was weiß denn der ?

Ja , wie geſagt , gerade ſolche Menſchen wie Peter ſind oft wie die
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Waldbäume , die kommen auch erſt nach Jahrzehenten in ' s rechte Wachsthum ,

das heißt , leiblich iſt unſer Peter nicht mehr in die Höhe gewachſen , im

Gegentheil , da iſt er nur in ' s Laub geſchoſſen , aber im Denken , da hat er

eben in dieſem heißen Jahre einen Schoß angeſetzt , der ſich gar nicht ver —

muthen ließ .

Nach der Kirche hielt Peter ſeine beſondere Predigt über das Amen , das

er ausgerufen , da ihn Alle deswegen neckten ; und wenn auch viel Wochen⸗

blatt⸗Weisheit in ſeiner Rede war , es iſt ja eins von welchem Schaf die

Wolle iſt , wenn nur der Rock gut auf den Leib paßt .

Wie wenn ihn Jemand ſchiebe und trage , ſo fröhlich ging er heute den

Berg hinan . Er hat auch etwas dazu gethan , daß die Menſchen wiſſen , was

an der Zeit iſt und — werft nur den Stein auf ihn — es thut ihm beſonders

gut , daß er merkt , er gehöre zu den Geſcheiteren . Er kann ' s ſelber nicht

ſen , und ja , wenn ihn nur diebegreifen wie er früher ſo einfältig gewe
Anne⸗Liſe heute geſehen und gehört hätte , die würde es bereuen , daß ſie

einen Mann der ſo wird , verrathen und verlaſſen hat . Aber halt ! Das muß

Alles vorbei ſein , du biſt nichts Beſonderes , im Gegentheil , ſei froh , daß du

biſt wie tauſend und aber tauſend andere . Peter war doch noch immer im

Stillen , ohne daß er es wußte , etwas eitel geweſen ; das heißt , er machte

ſich noch immer gern mit ſich zu thun und hatte es gern , wenn ſich auch

Andere — und war ' s nur die Häuerin und die Kinder — mit ihm zu thun

machten und ihn lobten .

Jetzt erſt , jetzt war alle Eitelkeit abgethan . Du biſt nichts beſonderes , du

ſtehſt im großen Ganzen , und da iſt man noch beſſer aufgehoben .

Die Schwere , die jeden überkommt , der über ſich hinausdenkt , wurde

Peter aber auch nicht erſpart .

Während Peter von den Neuangehörigen im deutſchen Vaterlande erfuhr ,

war er gleich bei der erſten Bekanntſchaft böſe auf ſie , beſonders auf die

Baiern und Schwaben und wie alle die da drunten heißen , die Alle aus Furcht

vor Krieg , jetzt ſchon Krieg wollten .

Unſer Peter haßte den Störenfried auch grundmäßig , ganz wie das

Wochenblatt ; er kannte ja auch ſolche Menſchen , die Eide brechen und mit

falſchen Verſprechen betrügen , die Anne⸗Liſe , die könnte ſeine Schweſter ſein .

Nach und nach fing Peter indeß an , gegen die deutſchen Brüder außer⸗

halb Preußen etwas milder zu werden . Das Wochenblatt hat Recht : wir

Preußen ſind nichts Ganzes ohne das übrige Deutſchland , und

das übrige Deutſchland nicht einmal etwas Halbes ohne uns .

Darum muß Liebe und Einheit ſein . Die da draußen kennen uns Preußen



nicht , und wir ſind auch ſchuld , wir haben uns lange nicht recht um ſie ge—
kümmert . Es geht da leicht wie bei Verwandten , die ſich lange nichts um
einander gekümmert ; man verſteht einander nicht mehr . Es wird aber ſchon
werden . Wir verſtehen ja Alle deutſch .

Und die Wolke entlud ſich in Italien und ſpie Feuer und Flamme aus
und die Todten zählten immer nur nach Tauſenden , und Jeder hat doch
auch ſeine Eltern , ſeine Geſchwiſter , und iſt ein Menſch für ſich. Selbſt die

Häuerin las jetzt das Wochenblatt , um ſich recht ausklagen zu können über
die arge Menſchheit , und Peter ſchaute ſie einmal groß an , denn ſie ſagte :

„ Wenn ' s echt zuginge in der Welt , müßten ſich die Geiſtlichen alle zwiſchen
die Kanonen ſtellen und rufen : Das leiden wir nicht , ihr dürft nicht einander

erſchießen ; Menſchen dürfen nicht Menſchen tödten , die ihnen nichts gethan
haben . Da lies aber nur , da ſingen ſie große Lobgeſänge in der Kirche hüben
und drüben ; die einen danken Gott , weil er ihnen geholfen die Anderen todt

zu ſchlagen , und da beten die auf der anderen Seite , er ſoll ihnen das Nächſte⸗
mal auch helfen . Und da wird einer zum Herzog, gemacht , weil er ' s ver⸗
ſtanden hat , mit gezogenen Kanonen und mit Haubitzen ganze Reihen von

Menſchen zu Aſche zu verbrennen . Ich bin froh , daß ich fünfzig Jahre hin⸗
ter mir habe , und das auf der Welt nicht mehr lange anzuſehen brauche . “

Peter ſchaute bei dieſen Worten ſeine Schweſter ſcharf an und ſagte zu⸗
letzt weiter nichts als das we

eiſe
Wort : „ Drum iſt ' s ebenKrieg . “ Nach einer

Weile aber fuhr er wie im Selbſtgeſpräch fort : „ Wir werden bei der Artil⸗
lerie Alle neu lernen müſſen . Wenn ich nur wüßte , wie das iſt mit den ge⸗
zogenen Kanonen ! Das Wochenblatt weiß nichts Rechtes davon ; wer das
ſchreibt , weiß nichts von der Artillerie , das merk' ich. “

Wenn man einmal angefangen hat in der Welt aufzupaſſen und zu ler⸗

nen , lernt man jeden Tag Neues dazu . Peter erfuhr jetzt , daß Preußen eine

Geige mitſpielt im europäiſchen Concert , und daß Preußen zugleich Mitglied
von verſchiedenen Geſellſchaften iſt : vom Zollverein und vom deutſchen Bund
in Frankfurt .

Er verſtand nicht recht , was der Spott desWochenblattes bedeuten ſollte ,
daß der deutſche Bund nicht einmal ein Ppebemefe erlaſſen konnte ;
aber recht war ' s , daß man keine Pferde hinaus ließ und bald zeigt ſich ' s ja,
wir brauchen ſie für uns . „ Es wird Ernſt, “ ſagte Peter zu ſeiner Schweſter ,
als die Pferde ausgehoben wurden , und er war ſchadenfroh genug hinzuzu⸗
ſetzen : „meinetwegen , und denkſt du an das Sprichwort unſerer Mutter : Es
zahlt ſich Alles aus in der Welt ? Jetzt iſt ' s gut , daß ich keine Pferde habe ;
meine Ochſen können ſie nicht brauchen . “
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—Es kann kommen , daß auch geſcheite Menſchen etwas

können , wenn ſie meinen , ſie müßten auf Alles was man i

Beſonderes erwidern ; denn die Häuerin ſagte : „ du und d

ſteht mit einander im zweiten Aufgebot . “

Peter war nicht ſowohl empfindlich , als vielmehr er ließ nicht gern mit

etwas , was das Soldatenweſen betraf , einen Spaß treiben . Er ſprach faſt

zwei Tage nicht mit ſeiner Schweſter , aber lange konnte er ' s doch nicht aus⸗

halten , und als ſie das Heu einthaten , mußte er ſeine Unruhe kundgeben ,

und er ſagte : „ Ich möchte dem Waizen und der Sommergerſte und dem Hafer

zurufen : wachſet jetzt nur das einzige Mal ein Bischen ſchneller , daß ich euch

noch einthun kann , denn ich muß fort . Aber das geht ſeinen ruhigen Weg

und kümmert ſich nichts drum , was wir ſonſt noch wollen und was die

Menſchen vorhaben

Ja , ich denke auch oft dran, “ erwiderte die Schweſter , „Jetzt blühen

die Aepfel und die Vögel ſingen , und Alles iſt ſo luſtig , und jetzt in dieſer

Minute ſchlagen Tauſende einander todt , und was für Mühe und Sorge hat

man um ein Kind , und wie wacht man um ein Krankes , und wie weint

Alles , wenn man einen Einzigen zu Grabe bringt — und da werden mir nichts

dir nichts Tauſende niedergeſchoſſen wie die Spatzen , und haſt ' s auch geleſen ?

ſie haben kaum Zeit , die Todten zu begraben . “

Peter verzieh ſeiner Schweſter ihre letzte alberne Rede und tröſtete ſie

„

nur , ſie ſolle nicht ſo entſetzlich weinen .

Als ſie auf dem Wagen ſaßen und mit einander auf den Kleeacker fuhren ,

ſagte Peter : „Ich bin nur froh , daß ich nicht verheirathet bin . Ich danke

der Anne⸗Liſe , daß ſie mich betrogen hat ; ich bin ledig und ich melde mich

zum erſten Aufgebot . “

„ Und ich ? an mich denkſt du gar nicht und an meine Kinder ? “

„ Dein Peter kann jetzt ſchon für mich einſtehen , und ich will ihm ſchon

Alles zeigen , und es geht auch morgen noch nicht fort . Wir warten , ja wir ſind

nicht ſo wie die Andern , gleich obenaus , ſo in ' s Blaue hinein losſchlagen und

Niemand weiß wohin und warum . Wir gehen ruhig aber feſt vorwärts . Sei

nur auch du ruhig . Preußiſch heißt nicht ſchnell anfaſſen , ruhig vorher be⸗

ſinnen , aber dann auch nicht mehr loslaſſen und nieder muß er , nieder wie

ich jetzt den Klee ummähe . “

Jetzt war ' s an der Häuerin , ihren Bruder ſtaunend zu betrachten . Was

iſt denn aus dem ſtillen Peter geworden , der ſonſt ſo wortlos ſeines Weges

ging und gegen jedes Kind , ja gegen jedes Thier ſo gut war ?

Als das Heu trocken unter Dach gebracht war , und zwar in reicher Fülle ,



da war Peter glückſelig und er ſagte : „Gottlob , das Vieh hat doch ſein rich—

tiges Eſſen im Winter , undda iſt doch jetzt für Eines 8 1 und ich warte

auch noch gern bis wir die Winterfrucht eingethan haben ; mit der Sommer⸗

frucht müßt ihr ſchon allein fertig werden . Schreib mir auch , ob die neuen

Kartoffeln gut geblieben ſind und ob unſere Pflaumenbäume gut getragen

haben ; es fallen ſchon jetzt ſo viele unreif ab. Und wenn mich eine Kugel

trifft , ſo giebſt du meine Uhr deinem Peter an dem Tage , wenn er Soldat

wird , und mein Sparkaſſenbuch , das weißt du ja auch , woes liegt . “

„ Du könnteſt Einem bang machen mit deinem Krieg und deinem Teſta⸗

ment , und es wird doch nichts d' raus . Ich wollte nur , du hätteſt nie das

Wochenblatt geleſen , das hat dich verdorben . “

„ Sieh mich an, ob ich verdorben bin , und ſchau dich um, ob ich was ver—

nachläſſigt ; aber mit euch Weibern ſoll man eigentlich nicht von Dingen reden ,
die nur die Männer angehen . Ihr habt da nichts auszufechten und braucht

auch nicht zu wiſſen warum . “

Bruder und Schweſter nahmen ſich vor , nichts mehr von den Welt —
händeln mit einander zu reden , denn ſie wurden immer zu Haushändeln und

man hatte doch ſo lange Jahre ſo friedlich mit einander gelebt und man .
hatte auf dem Vorwerke kein lautes Wort gehört . Es ließ ſich aber nicht

ändern , man glaubte immer wiederum ſich friedlich verſtändigen zu können ,
aber die aufgeregten Gemüther kamen bald in eine feindſelige Streitweiſe
wie ſie eben der Krieg mit ſich bringt ; denn Krieg ging durch alle Herzen ,
und eben wenn die Menſchen nicht feſt wiſſen was ſie wollen und ſollen , wird
aus der Uneinigkeit mit ſich ſelber am liebſten Uneinigkeit mit Anderen .

Und die Wolke wird immer ſchwerer und ſteht jetzt zu Häupten . Der Be⸗

fehl zur Mobilmachung war ergangen und auf tauſend und abertauſend

Wegen ſickert er von Stadt zu Stadt , von Dorf zu Dorf , über Berg und
Thal und auch auf den Sattelberg zu Peter kam er und nahm ihm buchſtäb⸗
lich ſeinen erſten Knecht vom Pflug weg. Peter brachte ihm ſelbſt das Aus—⸗

ſchreiben auf das Feld , wo er eben pflügte . Sie zogen nicht W die Furche
bis zu Ende , ſondern kehrten gleich heim . Hier aber zeiigte ſich, daß der

Krieg nicht nur geheime Depeſchen der Staatsweiſen , ſondern auch noch ganz
andere Geheimniſſe an den Tag bringt . Nicht Wmol die Häuerin hatte
etwas davon bemerkt — und ſie hatte doch ein ſcharfes Auge — daß ihre
älteſte Tochter und der Knecht einander lieb hatten . Jetzt aber brach ' s in

Webhklagen des Mädchens hervor und der Knecht ſtand dabei und biß nur
ſtets auf die Lippen und wagte nicht aufzuſchauen .

„ Was lachſt du ? Was iſt da zu lachen ?“ ſagte die Mutter in höchſter Ent⸗
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r lächelnd Allem zuſchaute , „Haſt du denn kein Herz im

s werden ? “

erwiderte Peter , und das war ' s in der That , worüber

er bei aller Theilnahme doch nicht anders als lächeln konnte . Er , Peter
Gretſch , ſollte jetzt ſo eine Art Schwiegervater werden . „ Der König Victor

uel iſt auch Schwiegervater “ ſetzte er noch zur Erklärung hinzu , aber
die Erkärung ; war auch nicht nöthig .

nichts gegen dich , du haſt bei mir ziemlich ordentlich pflügen
Peter endlich zu dem Knechte , „ wenn du geſund und mit

mmſt , kannſt du meine Schweſtertochter haben , ſobald du

nd ernähren kannſt . Jetzt aber biſt du Soldat , mach' s kurz ab. “

ſeiner Schweſter , ging mit ihr hinaus und ließ die Beiden

dann kam er nach einer Weile wieder , hieß die Beiden Abſchied nehmen
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9 m Knechte noch ein Stück Weges das Geleit .

Beim Walde hieß er ſeine Schweſtertochter umkehren und ſie brach ein

ßmeinnicht am Wege , ſteckte es ihrem Geliebten auf den Hut , wendete

1 nicht mehr um.

„ Du kriegſt eine brave Frau , wenn du geſund und brav bleibſt, “ ſagte
Peter zu dem Knechte und das war das Einzige , was er den langen Weg, den

hinab , mit ihm ſprach . Drunten reichte er ihm die Hand und ſagte :

Kamerad , und grüß ' mir den Regenten . “ Er wendete ſich

8.

der Knecht ſchon eine Strecke fort war , rief ihm Peter nochmals mit lau⸗

ter Stimme zu : „Ich komme baald nach, “ Bald nach . . . Bald nach . . . Bald

wieder aus denie
Peter hatte gar nicht gewußt , daß

hier an der Stelle ein Echo iſt und ein Schauer überlief ihn , da er ſein Wort

ſiebenfach wiedertönen hörte . 2 war ſonſt gar nicht ſo ſchreckhaft , aber er

ging jetzt ſeitWochen umher , wie wenn er keinen Schlaf hätte und in der That

fer auch unruhig , und ſelbſt beim Eſſen , wo er doch ſonſt immer ganz

gemächlich war , wa ihm als käme jede Minute Jemand zu ihm und riefe

ihn ab. Wer ? Wohin ? erweiß es nicht .

Jetzt ſtand Peter da , in ſich zuſammenſchauernd wie wenn ihn Geiſter⸗

ſtimmen gerufen hätten . Peter iſt nicht abergläubiſch , er weiß ja was ihm

geantwortet hat ; aber iſt ' s nicht ſo wie wenn dich die ganze Welt beim Wort

genommen ? Ja , ich bekenne es und ich halte es.

Als er heim kam , war ſein erſtes was er ſeiner Schweſter ſagte : „ Nun

glaubſt du doch an Krieg ? Hab ' ich' s 2“nicht ſchon lang prophezeit ?

„ Ja , ja , jetzt habe ich' s ſchlimmer als wenn ich ein eigen Kind im Felde



hätte . Draußen ſitzt ſie und will gar nicht ſchlafen gehen und

eine Antwort , wenn man mit ihr redet . “

Peter ging hinaus zu ſeiner Nichte, ſie ſaß am Brunnen auf einem

Stein und ſtarrte hinein in die Nacht ; ſie weinte nicht und klagte nicht , und

als Peter ſich zu ihr ſetzte , fragte ſie nur leiſe : „ Ohm , läßt er mir noch

was ſagen ?“
„Nein , aber ich habe mit dir zu reden . “ Und Peter zeigte , daß er

Willen und Kraft hatte , Vaterſtelle an ſeinen Schweſterkindern zu vertreten .

Herzlich und ſtreng zugleich wies er ſeine Nichte zurecht , „daß mit Jam⸗

mern und Klagen und Hinausdenken an allerlei was geſchehen könne , nichts

geholfen ſei ; man müſſe jetzt arbeiten und alles Weitere Gott anheimſtellen . “

Es war wunderbar , wie Peter in die dunkle Nacht hinein ſo tapfer und feſt
reden konnte , und er richtete ſeine Nichte buchſtäblich auf , denn ſie erhob ſich
und ſagte : „Ich dank' Euch , Ohm . Ich will ' s zeigen , daß ich Eure Gutheit
erkenne . “

giebt kaum

Immer wieder ſtellte ſich ' s heraus : ſeitdem Peter für Andere zu ſorgen

hatte , war er viel mannhafter geworden als da er nur noch mit

ſich allein zu thun hatte .
Es war nun ein ſeltſames Leben auf dem Vorwerk . Die Braut ging ſtill

umher und nur manchmal , wenn ſie allein war , hörte man ſie traurige Lieder

ſingen ;die Häuerin war geſchäftiger als je und Peter ſprach kein Wort mehr
vom Kriege , aber der Widerhall 0 im Thale tönte ihm immer im

Ohre : Bald nach . . . Bald nach ...
Eines Abends hielt es Peter nicht mehr aus vor innerer Unruhe , er hatte

ſtill vor dem Hauſe geſeſſen und das Schweigen mit ſeinen Angehörigen war ſehr

peinlich ; es war als ob es auf einmal gar nichts mehr in der Welt zu reden

gebe als von Krieg , die Pfeife ging
Wer

immer wieder aus und plötzlich ,
als ob ihn Jemand gerufen hätte , ging er den Berg hinab . Wohin ? Zum
Hauptrath .

Er ging ſehr raſch und ſprach vielerlei halblaut vor ſich hin was er
alles zu ſagen hatte , und es paßte Alles gut und Niemand widerſprach , und
was Peter nicht in Worten ſagen konnte —es iſt eine weiſe Einrichtung ,
daß der Menſch eine Fauſt machen kann . Sehr bedeutſam machte Peter zwei
Fäuſte und ſchlug damit in kurzen Abſätzen in die Luft .

Wie wenn die Gedanken mit ihm durchgegangen und davon gerannt
wären , ſo ſchnell war Peter drunten auf dem Hof , das heißt ein gut Stück
weit davon , denn da hielt er an , und indem er ſich mit der linken Hand
den Schweiß von der Stirn trocknete — die rechte war noch immer geballt —



fragte er ſich jetzt erſt , wie er denn eigentlich vor den Hauptmann treten
wollte . Sollte er eine Lüge vorſchützen , daß er das und jenes zu berichten
habe ? Daß der Knecht einberufen war , hatte ja der Hauptmann ſelbſt ver⸗
künden und Peter hatte durch den Einberufenen ſagen laſſen , daß das
keine Störung mache ; und was ſollte er jetzt ſagen ? Daß die gleichzeitig ge—
bornen Kälber gut gedeihen , daß das Heu gut unter Dach gekommen ; was
iſt da zu berichten ? Und doch, ſo mir nichts dir nichts kommen und vom
Krieg ſprechen , das geht nicht , und eine Lüge machen noch viel weniger ;
es iſt jetzt Alles ehrlich , muß es ſein , von oben bis unten ; die Ehrlich⸗
keit muß uns helfen den Feind zu Boden zu werfen und die andern Deutſchen
da draußen , die ſo einfältig ſind , uns nicht recht zu kennen , ein Herz und
eine Seele mit uns zu machen . Kehr ' jetzt um Peter , kehr' nur wieder um
und warte die Gelegenheit ab. — Zu ſpät ! Da kommen drei Reiter beran⸗
geſprengt , es war der Hauptmann und mit ihm der junge Baron Georgi ,
der damals beim Wettpflügen mit gekämpft hatte , er hat jetzt ſchon ſelber
ein Gut und gilt als ein braver und freigeſinnter Mann , und wer iſt der
dritte ? Richtig , der Herr von Geſtern . Peter wußte zwar jetzt ſeinen wahren
Namen , aber bei ihm hieß er noch immer Herr von Geſtern , und der Herr
von Geſtern hatte jetzt keinen Zahnſtocher im Mund und ſprach ſehr laut
mit klagendem Ton und Peter verſtand nichts als : conſervative Intereſſen
und edle Traditionen — und dieſe Worte verſtand er auch nicht .

Peter glaubte indeß doch, nicht horchen zu dürfen . Nur nichts Unehr⸗
liches ! Er trat vor und grüßte .

„Ah, du biſt da ? “ rief der Hauptmann . „Gut , ich habe nach dir ſchicken
wollen ; komm gleich zu mir . “

Statt aller Antwort mußte Peter laut auflachen , daß es ihn ſchüttelte ;
er wehrte ſich gegen das Lachen , aber es half nichts .

„ Was haſt du ? was iſt dir ?“ fragte der Hauptmann . Ja das konnte
Peter nicht ſagen , es war ihm eben ſo wohl und frei zu Muthe , weil er
nichts zu lügen , keine Ausrede vorzubringen hatte ; und gewiß will der Haupt⸗
mann jetzt auch mit ihm reden , wie man es in der Welt machen ſoll ; denn
er weiß ja , daß Peter auch das Wochenblatt liest und daß erauch nicht auf
den Kopf gefallen iſt , außer damals wo es Niemand geſehen hat .

„ Waxum lachſt du ? “ fragte der Hauptmann nochmals .
„Verzeihen Herr Hauptmann , ich weiß nicht , es freut mich eben . “

„ Gut , komm bald nach ! “ Und fort ſprengten die drei Reiter , dem Hof zu.
Peter ſtand noch eine Weile ſtill wie eingewurzelt , und ſchaute um und

um. Gegen Morgen ſtanden leiſe angehauchte Wölkchen am Himmel und
Auerbach , Volkskalender. 1860. 7

＋



jenſeits ging die Sonne unter , Peter wendete ſich unwillkürlich dahin ; jetzt

über ſeinem Vorwerk ſtand die Sonne in letzter Gluth , der ganze Himmel

war eine einzige reine wolkenloſe Pracht und in Peter ſprach ' s: Wenn ich

jetzt auch ſterben muß , was hat ' s denn zu ſagen ? Ich habe doch ein ſchönes

Leben gehabt , ein herzlich ſchönes , Ehre und Anſehen mehr als ich verdiene

und , die kurzen Plackereien abgerechnet , eigentlich in meinem Leben keine harte

Noth , immer gehörig zu eſſen und zu trinken ; und wenn ' s auch wenig iſt ,

ich habe doch etwas erſpart für die Meinigen , ſie können ſich jetzt ſchon

allein forthelfen , und jetzt kann ich noch mithelfen bei einer großen Sache ,

rz im Leib hat , gern dabei iſt , und man ſoll
wo Jeder , der ein rechtes

einmal ſagen : damals hat ' s auch Männer gegeben , die gern in den Tod ge⸗

gangen ſind , um der Hudelwirthſchaft ein Ende zu machen . Ich bin glücklich

geweſen und ich danke Gott dafür , weil er mich jetzt noch helfen läßt , daß

Andere nach mir noch glücklicher ſein ſollen ; und wenn einmal meiner Schwe⸗

ſter Kind und ſein Kind und Kindeskind da geht und fröhlich im Herzen iſt ,

da ſollt ihr ' s ſpüren , daß einer , der lange vor Euch gelebt hat , dafür ige⸗

kämpft hat und dafür geſtorben iſt , daß ihr fröhlich ſein könnt . —

Wie wenn er aus der Kirche käme , aus der ſchönſten , echten , ſo ging

Peter dahin , und war es jetzt ein Wort vom Neujahrstag , das die Welt in

Brand ſteckte, ſo wurden in Peter , ohne daß er ' s wußte , ebenfalls Worte

vom Neujahrstag neu lebendig ; was damals der Pfarrer gepredigt , es ſtand

wieder in ihm auf , und es iſt ja eins woher man ' s hat , wenn es nur wirk⸗

lich und wahr in Einem iſt . Wie Peter nun weiter ſchritt , winkte er den

wilden Roſen zu, die hier im Thal ſchon blühten , als ob er ſagen wollte:

Recht ſo , daß ihr euch ſchon herausmacht ; es muß alles heraus , wenn ſeine

Zeit iſt . Er pflückte ſich eine Roſe von einer Hecke am Weg , ſeine Hände

waren hart und fühlten nichts von den Dornen , dennoch löſ ' te er die Dor⸗

nen ab und hielt den Stiel der Roſe zwiſchen den Zähnen , und er ging ſo

in ſich begnügt und ſelbſtvergeſſen des Weges , daß er im Tiefſten erſchrak ,

als ihn ein Mähder im hohen Graſe plötzlich Peter ! anrief . Wer heißt denn

ſo ? Und was iſt denn das Alles ?

Ja , es darf keiner lange dort oben , hinausentrückt aus der Welt bleiben

in wachem Träumen und Selbſtvergeſſen , dort , wo es nichts zu thun giebt ;

das darf auch ſogar Peter nicht , aber daß er ' s einmal geſpürt hat , bis in ' s

Mark hinein geſpürt hat , was es heißt : Leben , ein Menſch ſein , ein Wehr⸗

mann , ein deutſcher Wehrmann , das kann ihm doch Niemand mehr nehmen ,

und wie ſich in der Rinnſe hier am Wege in dem kleinen dürftigen Wäſſerlein

das Abendroth in ſeinen prächtigſten Farben wiederſpiegelt , ſo kann auch



jedes Menſchenherz und ſei ſein Leben noch ſo unſcheinbar , aufleuchten und
erglühen von der großen Sonne die das All beſcheint .

Aber wie kommt man am Beſten herunter aus len⸗ Weiten in das ge⸗wohnte Gleiſe ? Peter denkt nicht viel darüber nach und thut das Beſte : er
ſtopft ſich ſeine kurze Pfeife und zündet an. So , jetzt ſind wir wieder daheim.

„Ich gehe mit, “ rief der Mähder . „ Was ſchauſt du ſo drein wie vom
Himmel gefallen ? Biſt du ſchon ſtolz ?“

„ Ich ? Warum ? Auf was ? “
VVeil du Platzcommandant wirſt . “

„Ich verſtehe dich nicht . “
„ Man ſagt ' s im ganzen Dorf und auf dem Hof , dein Herr will dich an

ſeine Stelle in den Hof ſetzen , weil er in den Krieg ziehen muß . “
„ So ? Wollen ſehen . “
Der Mähder ging ein Stück Weges mit Peter und redete viel , Peter

hörte es kaum , und bei einem Fußweg nahm er Abſchied und ging durch die
Scheunen nach dem Hof ; aber vor dem Herrnhauſe hielt er nochmals ſtill
und ſagte ſich: Es giebt doch manchmal Ahnungen . Jetzt weiß ich, warum
es mich herunter getrieben hat . Aber daheim bleiben ? Nein ! Wenn Alles in
en Krieg zieht , ich daheim und mir berichten laſſen was die Anderen thun ?

0

O nein . Lieber Herr , ich bin ja gewiß nicht widerſpenſtig , aber diesmal ,
nein , es thut mir leid , ich kann nicht daheim bleiben . Ich weiß die Ehre
zu ſchätzen , daß ich für den Herrn eintreten ſoll , aber ich kann nicht . Ich
könnte nicht mehr eſſen und trinken und nicht mehr ſchlafen , wenn meine
Kameraden draußen ſind und dazu viele Verheirathete und Sie Herr Haupt⸗
mann , will ſagen Herr ſind ' s ja auch. Nein , ich will mit , ich
muß mit , ich kann nicht anders . “

Peter war ſo mit ſeiner Antwort vor der Thür fertig , aber wie wird
er ſie drin vor dem Hauptmann vorbringen ? Das iſt die Frage .

Hätte ſich Peter nur nicht ſo lang mit ſich ſelbſt aufgehalten , er hätte
manches hören können ; denn die drei Gutsbeſitzer hatten viel mit einander
zu kämpfen und waren eben ſo gut aus dem Gleiſe gekommen wie Peter ſelbſt .

Der Herr von Geſtern war ein ſehr ſalbungsvoller Vertreter der alten

Regierung und der zaghaften Bedientenpolitik ; der Hauptmann , der ehedem
gar nichts vom Staate hatte wiſſen wollen , war jetzt nur preußiſch und was
ſonſt deutſch iſt , war ihm kaum der Rede werth ; er nannte das übrige
Deutſchland immer nur den „ Krempel “ und ſagte das Wort immer in ſo
ſcharfem ſchnarrendem Ton , daß es noch viel härter klang , als es an ſich
ſchon iſt . Der junge Baron Georgi dagegen war nicht minder ein guter
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Preuße , aber was noch mehr iſt oder eigentlich drin ſtecken ſollte , ein guter

Deutſcher mit Leib und Seele .

Peter ſteht jetzt an der Thür und hört drin den Hauptrath mit den

beiden Anderen heftig ſtreiten , und der Hauptmann ſprach ſolche treffliche

Kernworte , das Wochenblatt ſelber ſetzt ſie nicht beſſer , und der junge Georgi

ſprach —
und mit einer Herzſtimme , wo man jedem Ton die innere Wärme

anmerkte — daß es jetzt Preußen wieder und wieder in der Hand habe , dem

langen G ein Ende zu machen und endlich ein wirkliches und

Deutſchland zu ſchaffen und das werde um ſo gewiſſer gelingen , da Preußer

nun eine rechtſchaffene Regierung beſitzt . Die ehrlichen und — 5
Deutſchen in Oeſterreich wünſchten ſelbſt nichts anderes , als daß Deutſchland

ſeine ſtarke. Einheit für ſich feſtſtelle ; dann haben ſie an einem ſtarken und

freien Deutſchland einen natürlichen feſten Bundesgenoſſen . Drum jetzt nach

dem Rhein marſchirt , aber nicht wie Verführer und Verführte wollen , um

für Oeſtreich Italien zu erhalten , das eben ſo gut wie wir Deutſchen ein

Recht hat , ein einiges Volk zu ſein . Wer darf ſagen : du biſt nicht reif dazu ?

Wie lang hat man das uns Deutſchen zugerufen ? Wir müſſen jetzt vor Allem

ein einiges deutſches Reich errichten , dann ſind wir ſtark genug gegen

jeden Feind .

Peter war kein Horcher , er hatte ſchon zweimal angeklopft , freilich etwas

leiſe und man hört ihn nicht ; jetzt aber in der Pauſe klopft er nochmals und

ſtärker und der Hauptmann rief : herein .

Wie der Mähder geſagt ſo war ' s auch ; der Hauptmann erklärte , daß

er einrücken müſſe und daß Peter ſofort auf den Hof ziehen ſolle , um Alles

zu beaufſichtigen .

Peter wollte drein reden und ſagen , ſchon wiſſe , aber

der alte ſoldatiſche Gehorſam duldete das nicht; er hörte ſtramm und auf⸗

merkſam zu, bis der Hauptmann fragte : „ Nun ? Was meinſt du dazu ?“

„ Schönen Dank und es macht mir große Freude , recht große ; und Ehre

und Dank und . . . und — Ehre , ja große , und ich werde das nie vergeſſen , und

wie draußen die Sonne untergegangen iſt , daß ich gleich hätte ſterben mögen

für meine Mitmenſchen , für das Vaterland —“

„ Du ſollſt nicht ſterben, “ half der Hauptmann dem Stockenden und Stot⸗

ternden , dem der Schweiß von der Stirn rann .

„Danke , es freut mich, Herr Hauptmann , daß wir einmal recht mit einan⸗

der im Feuer ſtehen . “

„ Du kommſt ſo bald nicht dazu , du ſtehſt im zweiten Aufgebot .
0

„Ich will aber in ' s erſte , ich bitte drum, “ ſagte Peter wie ableſend .



„ Das geht nicht . Habe dir ſchon geſagt , du ſollſt auf dem Gut bleiben . “

„ Schönen Dank , iſt mir eine große Ehre , eine große , aber ich ziehe am

ſelben Tag mit dem Herrn Hauptmann . Wir Preußen ſind der Grundſtock

der Deutſchen und wir müſſen ' s zeigen . “

Keine Widerrede nützte , Peter blieb dabei , er müſſe mitziehen , und jetzt

gleich , und dabei kamen manche von ſeinen eigenen einſamen Gedanken und

auch manche vom Wochenblatt zu Tage . Er ſprach ganz geläufig , denn er

ſchaute dabei auf den Boden . Da erhob ſich der junge Landwirth , der

immer ſtill zugehört und lächelnd ſeine hohen Stiefel in die Höhe gezogen

hatte , ging nun auf Peter zu und ſagte : „ Brav , Kamerad , du biſt bei

uns , Kamerad . Ich melde mich auch freiwillig . Recht ſo, der Pflugheld ſoll

probiren auch Schlachtenheld zu ſein . “

„ Da ſehen Sie wie unſer Volk denkt, “ ſagte der Hauptmann frohlockend

u dem Herrn von Geſtern . „Ich preiſe uns glücklich , daß wir der geſunden

chten Glühhitze fähig ſind und hoffentlich bleiben . Es liegt eine große Macht ,

bereit zum Höchſten in unſerm Volke ; glückſelig der , der ſie zu lenken ver⸗
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mag . Dieſe Glühhitze

„Herr Hauptmann , ich bin nicht hitzig , gar nicht ; freilich früher bin

ich' s geweſen , aber jetzt nicht mehr, “ ſo wagte Peter drein zu reden und Alles

lachte laut auf . Der junge Landwirth ſchlug Peter tapfer auf die Schulter

und ließ ſeine Hand darauf liegen und Peter lachte auch mit ; er verſtand

zwar nicht recht , was er ſo Geſcheites geſagt habe , aber geſcheit muß es ge⸗

weſen ſein , ſonſt wären ja nicht Alle ſo froh darüber .

Der Herr von Geſtern gewann zuerſt wieder das Wort und ſagte : „ Das

zeigte dabei auf Peter „ Das da ! “ Peter zuckte, da er ſich ſo ſeltſam
da! “ und

bezeichnen hörte , aber der Herr von Geſtern fuhr zum drittenmal fort : „ Das

da werden Sie mir doch nicht als Beweis anführen wollen ? Das da folgt

jeder Regierung , jedem Commando , hat nicht zu fragen und braucht nicht zu

e

wiſſen warum und wozu . “

Ich weiß wohl warum , hätte Peter gern geſagt , aber er ſchwieg ; er kann

dem Hauptmann ſchon überlaſſen , ihn zu vertheidigen , der weiß Alles beſſer ;

er hat ſchon das Wort , denn er ſagt : „ Das da iſt doch eine Grundkraft , wenn

auch nicht die einzige im Staat , und ich kann Ihnen noch ein anderes

Beiſpiel zeigen . “ Er zog einen Schlüſſel aus der Taſche , öffnete den

Schrank , brachte einen eiſernen Topf voll blinkender Thaler hervor , ſtellte ihn

auf den Tiſch und fuhr fort : „ Sehen Sie , das brachte mir geſtern ein alter

Bauer . Ich habe ihm verſprochen , ſeinen Namen nicht zu nennen , und doch



hätte ich gewünſcht , daß Alle, die unſer Volk und ſeinen Rechtsſinn verleum⸗
den , dabei geweſen wären wie der alte Mann mir ſagte : Herr Landrath , aus
alter Gewohnheit habe ich mir einen eiſernen Topf gekauft , um jetzt , da es
Krieg giebt , mein Geld zu vergraben . Nun wird aber in den Zeitungen die
Kriegsanleihe ausgeſchrieben , die die Landſtände bewilligt haben , und da habe
ich mir geſagt : eine Anleihe einer rechtſchaffenen Regierung , wo die Land⸗
ſtände die Staatskaſſe beaufſichtigen , das iſt der ſicherſte eiſerne Topf , lund
das Geld thut beſſer dran , wenn es
Jetzt legen Sie mir ' s

mithilft , als wenn es vergraben iſt .
in der Staatskaſſe an. “

Wie zu Bekräftigung ſeiner Rede leerte der Hauptmann den ganzen In⸗
halt des Topfes auf den Tiſch , und es klang ſchön , faſt ſo ſchön wie damals
die Muſik mit den Trompeten und Pauken ; Peter hätte gern Hoch gerufen
und als fürchte er daß er es thue , hielt er ſich die Hand vor den Mund .

„Ich habe auch etwas Geld in der Sparkaſſe und ich will ' s holen, “ ſagte
Peter leiſe zum Hauptmann .

„Iſt nicht nöthig , du giebſt dich ſelber her, du biſt ein braver Kamerad, “
ſagte der Hauptmann , und jetzt hätte Peter weiter nichts gewünſcht , als daß
er ſiebenmal auf der Welt wäre , um ſich ſiebenmal freiwillig in ' s erſte Auf⸗
gebot zu ſtellen .

Es war ſchon ſpät in der Nacht als Peter hei mkehrte , aber ſchöner war
noch keine Nacht , ja ſie war ſchöner als jene , da Peter mit dem Preis heim⸗
fuhr ; er hatte heute mehr bekommen und das ihm nicht geſtohlen
werden , das er nicht verlieren konnte .

Still geſättigt , im Innerſten begnügt , ging Peter den Waaldberg hinauf .
Kamerad ! Rihrer Giebt ' s ein ſchöneres , ein brüderlicheres Wort ? Und das
Wort begleitete ihn und ging mit durch den Wald , und ihm war ' s als ſtände
er in einer weiten unabſehbaren Reihe von Vaterlandsgenoſſen und alle
Deutſchen ſind Brüder und daß ſie das wiſſen und einander in Liebe und
Freiheit zeigen können , wenn ich tauſend Leben hätte , ich gäbe ſie dafür hin ,
und der Bombardier iſt doch auch ein guter Kamerad , wenn er auch ſo ſpöt⸗
tiſch iſt , und der Horniſt und der Kellner ſind ' s auch.

An der Stelle wo er vor wenigen Tagen das Echo gefunden , ſtand Peter
ſtill und rief in die nächtlichen dunkeln Berge hinein : Kamerad ! Kamerad ! . .
Und die Berge tönten es wieder und wieder , weit , weit .

Es war Mitternacht als Peter heim Wu er ruhte nur eine Weile aus ,
dann ging er durch Haus und Hof und ſah nach Allem und richtete vor .

' s muß noch ſo viel als möglich Arbeit gethan werden , bevor man das
Leben einſetzt zum Kriege .



Tag für Tag arbeitete Peter ſtiill und emſig und duldete dabei ohne

Widerrede das heftige Weinen und Murren ſeiner Schweſter . „ Sie hat Recht ,

daß ſie ſo thut, “ ſagte er immer vor ſich hin , „ich hab' aber auch Recht . “

Und als er mit dem Häufelpflug ſehr geſchickt die Kartoffeln häufelte —

er iſt ja der Preispflüger und braucht keinen Spaten dabei — da kam die

Nachricht , daß er einberufen ſei . Er legte den Pflug wie zum Schlafen nieder

am Rand des Feldes , kehrte heim , ſchnürte ſein Gepäck in ein feſtes Bündel

und ſagte ſeiner Schweſter , den Kindern und dem Geſinde kurzes Lebewohl .

Es ſtanden ihm auch die Thränen in den Augen , zumal als ſeine Nichte ſo

entſetzlich weinte ; ſie konnte ja den , der ihr ein Vater war und den Geliebten

auf Einmal verlieren . Es drückte Peter auf der Bruſt , aber er ließ ſich nichts

merken und mit feſtem Schritt ging er davon .

Sein Neffe trug ihm das Bündel . Man redete kein Wort , eine große

Strecke lang . Nur an dem Fußweg , wo es ſcharf 8 geht , kehrte ſich

Peter um und ſagte : „ Geh nicht hinter mir . Geh voran . “ Der Neffe gehorchte .

Ohne ein weiteres Wort ſchritten ſie mit einander durch den Wald bis

zum Thal hinab .

Die Sonne ſchien warm und klar und warf helle Lichtflächen auf

Baumſtämme und grüne Moosbreiten , die Vögel ſangen ſo fröhlich ; Peter

ſchien nicht davon erheitert , ſein Angeſicht war tief ernſt . Er hatte gewiß

keine Reue über das was er gethan , aber es iſtt doch kein Kinderſpiel , in den

Krieg zu ziehen , beſonders wenn man einen großen Hausſtand hinter ſich läßt

und vielleicht ſiehſt du das Alles zum Letztenmal . . . Kein ermuthigendes

Echo ruft jetzt, es antwortet nur deiner eigenen Stimme , die es weckt.

Peter begann ein Lied zu pfeifen , aber er brach ſchnell ab; es ſchickt ſich

nicht vor dem Neffen , ſo fröhlich zu thun auf ſo ernſtem Gang , nein , der

Burſche ſoll lernen was ein Mann iſt . Er wird den Gang mit dem Ohm

nie vergeſſen . Drunten im Thal ſagte Peter : „ So , jetzt gieb mein Bündel

her und kehr heim . Wart ' , ich habe dir noch was zu geben . “ Er zog die

Uhr aus der Taſche und begann ſie loszuknöpfen , ſchnell aber beſann er

ſich und ſagte : „Nein , ich behalte ſie. Sag ' deiner Mutter und den

ſtern nochmals von Herzen Lebewohl und fei brav , ſei brav . So . Jetzt ade. “

drückte dem Neffen die Hand ſtark und fort ging' s
Was war aber das mit der Uhr ? Ja , das war eigentlich die Hauptüber⸗

legung ,die er auf dem Weg hatte . Wer weiß wie es gekommen war , wahr⸗

ſcheinlich in Vergeſſenheit , hatte er die Uhr nicht daheimgelaſſen wie er ver⸗

at es ihm doch weh, daß ſie nicht ein Erbſtück bleiben ,
ſprochen , und innerlich th

Darum wollte er ſie
ſondern in Feindeshand kommen ſolle , wenn er falle .



noch zuletzt hergeben und doch konnte er ſich nicht davon trennen . Im
Weitergehen ſchlug er ſich mit der Hand auf die Bruſt , da wo die Uhr lag
und ſagte faſt laut : „ Mag ' s ſein . Wenn mich eine Kugel trifft , weiß man
doch gleich wer gefallen iſt ; mein Name ſteht auf der Uhr und da weiß man
wer ' s iſt und kann ' s berichten . —“

Peter gewann doch keinen rechten friſchen Muth mehr , bis er in der
Garniſon war .

Sei es , daß es das Alter mit ſich bringt , daß man nicht mehr ſo leicht⸗
müthig und luſtig iſt ; es war doch auch noch etwas anderes . Daß man vor⸗
her nochmals exerziren muß , ehe man losſchlägt , das iſt in der Ordnung ;aber gegen wen geht ' s denn ? Wann ? Wohin ?

So fragte ſich ' s bald von Mann zu Mann und beſ onders der Kellner
führte da das große W̃ ort und ſpielte den eingeweihten Diplomaten , der alle
Staatsgeheimniſſe weiß und Alles hoch verachtet . Er wurde aber von Peter
ſtark abgetrumpft . Peter hatte einſt den Pflug mit in die Stadt genommen
ohne zu fragen wozu und hatte den Preis gewonnen .
ſein . — Und warum' ſterben ? Im Gegentheil , wir ſie
in der Uhr einen Ehrenpreis den Niemand ſieht , es kann ſein , daß auchein Ehrenzeichen auf den Rock kommt ; das ſpricht von ſelber wer man iſtund was man gethan hat , und das wird ſich gut tragen
herab durch den Wald und nach der
ſtaunen .

So wird ' s auch jetzt

gen ; und haben wir

vom Vorwerk
Kirche und da werden Alle im Dorf

Ja , warum nicht ? Warum ſollen wir das nicht kriegen ?
In dieſem letzten Gedanken beſtärkte unſern Peter hauptſächlich der Bom⸗

bardier , der war jetzt äußerſt zuthulich und Peter glaubte , er habe jetzt ein —
ſehen gelernt , was an ihm ſei ; aber der gewichſte Kerl war gegen Peter be—⸗
ſonders deswegen ſo zutraulich , weil er ſah wie kameradſchaftlich der Haupt⸗mann und der Baron Georgi , der Leutnant war , mit Peter verkehrten . Peter
erfuhr auch jetzt genauer , daß Georgi damals beim Wettpflügen nicht aus Neid
oder andern Beweggründen mitgekämpft , ſondern weil er den ſchönſten Ruhm
ſuchte : der beſte Arbeiter zu ſein , und ſich darin gern den Dienenden gleich —ſtellte .

Das gab doch noch eine andere Vertrautheit als die mit dem Hauptmann .
Georgi hielt unſern Peter für einen tiefbegeiſterten deutſchen Patrioten und
je mehr er dafür gehalten ward , um ſo mehr wurde er es. Es lag eine tiefe
Wehmuth in den Worten Georgi ' s da er kl
Schlacht geſ

1
agte : „ Wir werden in der erſten

chlagen , dann aber ſiegen wir ; denn zwei Dinge müſſen wir abthun
lernen , ſonſt ſind wir verloren und Deutſchland mit uns —“



Peter machte große Augen , da Preußen und Deutſchland verloren gehen
kann. Warum ? Was iſt denn ? Georgi fuhr fort :

„ Da iſt vor Allem die Schnottrigkeit unſeres Junkerthums . Ja , lachen
Sie nur , es giebt kein anderes Wort . Dieſes öde Dreinſehen : die Welt iſt ' s

eigentlich nicht werth , daß d mit deinem Augenzwicker betrachteſt ; das iſt
nichts als Schnottrigkeit . ieſes hochfahrende Schnarren gegen Alles was

nicht vornehm iſt , dieſes eigeentlic verdroſſene Umgehen mit den Untergebenen ,
die man nicht gern mit einem Wort berührt , das iſt Schnottrigkeit . Sie

entfremdet nicht nur die eigenen Landesangehörigen von einander , ſie hat uns

vor Allem die Deutſchen anderer Länder entfremdet , die ſo verblendet ſind ,
das ſchnottrige Junkerthum und deſſen Nachahmer für das eigentliche Weſen
des preußiſchen Volkes zu halten . Das muß ſich ändern , um das eigene Land

in ſich einig und die Anderen mit uns einig zu machen . Und zweitens —“

Peters Augen wurden noch größer , da es auch noch ein Zweites giebt . „ Und

zweitens muß das kleinliche Gamaſchenthum ein Ende nehmen . Es giebt
mitten in Gehorſam und Disciplin eine Freiheit , wo Jeder ſich als Mann und

freier Menſch fühlt . Wenn wir ' s dahin bringen , daß wir uns , ein Jeder auf

ſeinem Poſten , gleich und frei und einig fühlen , dann ſind wir unbeſiegbar . —

Heute Abend , morgen und wieder morgen , da geht ' s auf den Marſch und

dann los ! So hieß es von Tag zu Tag , aber immer kam kein Befehl . Man

munkelte davon , daß die andern
Beutſchert

den Regenten nicht zum Heerführer

haben wollen , und Bitterkeit und Spott gegen Diejenigen die man als Brüder

begrüßen ſollte , wurde laut . Da hieß es plötzlich : Halt ! die Kugel im Lauf

wird eingehalten .

Ihr könnt wieder heim gehen , der Krieg iſt aus , aus , eh' er angefangen .

Peter hatte vor Jahren an ſich ſelbſt erfahren , daß man viel ſchneller

aus dem Schlaf geweckt iſt , als man wieder zur Ruhe kommtz; jetzt zeigte ſich

das an Tauſenden und aber Tauſenden von wehrhaften Männern .

Heim ! Heim ! hieß es wieder von Mann zu Mann , und das Wort ,

das ſonſt ſo ſchön klingt , hatte jetzt einen traurigen , ja bittern und ſpötti⸗

ſchen Ton .

Was bringen wir denn heim ?
Es war nicht ſchwer , der Mannſchaft zu erklären , daß man nur zum

Schutz Deutſchlands ausgezogen und jetzt keine Gefahr mehr ſei ; beſon⸗

ders der Hauptmann erklärte ſeinen Leuten den Edelſinn , der jetzt Halt befahl .

Man nahm das Alles gern an, man war davon überzeugt , aber doch wurde

eine Unruhe in den Gemüthern nicht gebannt .

Gegen den Hauptmann wagte es Peter nicht mit ſeinem Unmuth heraus⸗



zugehen , das duldete der Reſpect nicht ; aber gegen den jungen Landwirth ,

der ſich gar zutraulich bewies, öffnete er ſein Herz und ſagte ſehr weiſe :

„Ich habe einmal in der Lotterie geſpielt , ein einzigmal in meinem

Leben, und viel davon gehofft , und am Ende habe ich mein eingeſetztes Geld

wieder gewonnen . Ich meine : ſo geht es uns jetzt auch , und ich meine , es wäre

beſſer wir hätten lieber einmal verloren als den Einſatz wieder bekommen , und

ich meine faſt gar , wir haben gar nicht gewinnen wollen und haben doch eingeſetzt . “

Der junge Landwirth erklärte Peter , daß man doch auch gewonnen habe.

Preußen und die anderen Deutſchen wiſſen jetzt , was allein noth thut , und

wenn einmal der Vergeltstag kommt , wird man das nicht vergeſſen .

Ein gutes Wort brachte aber doch Peter von dem Baron Georgi mit

heim , denn dieſer ſagte :

„ Ganz Preußen muß jetzt der Wettpflüger ſein . Wir müſſen der Welt
und vor Allem unſern deutſchen Brüdern zeigen , was rechtſchaffene Arbeiter

aus einem guten Acker machen können , und unſer Vaterland iſt ein guter

Acker und wir haben rechtſchaffene Arbeiter , die ihn bebauen . Der Preis ſoll

uns nicht entgehen . “

Peter kehrte wieder heim und brachte ſeine Uhr unverſehrt zurück , Es

hatte ſie ihm Niemand geraubt und ſie hatte Niemand kund gethan , wer der

Beſitzer war , der den Heldentod gefunden .
Der Held auf dem Ackerfeld ſollte nicht auch Held auf dem Schlachtfeld

werden .

Als Peter wieder in dem Wald ſtand , wo einſt das Echo ihn gerufen ,

hielt er lang ſtill , aber er weckte das Echo nicht mehr ; nur ballte er unwill⸗

kürlich wie damals die Fäuſte , und als er dieß gewahr wurde , dachte er :

„ Ja wohl , wir haben eine Fauſt gemacht und weiter nichts . “
Die Brombeeren hatten geblüht als Peter wegging , jetzt da er heimkam ,

waren ſie roth aber noch lang nicht reif . Der Kleeacker zur Grünfütterung

war noch nicht ganz abgemäht und überhaupt kam Peter noch zeitig genug ,

Waizen und Hafer einzubringen ; mit den Kartoffeln warten wir noch ohne —

dieß, wir ſind keine ſolchen Leckermäuler , um ſie vorzeitig auszuthun .

Lange ging Peter nicht zu Thal und am Sonntag blieb das Wochenblatt

ungeleſen , ja die vielen Blätter , die ſich während ſeiner Anweſenheit angehäuft

hatten , ſchloß er weg, holte ſie aber doch an einem Regenſonntag vor und las

bis ihm die Augen müde wurden . Was hatte die Welt nicht Alles verhan —

delt ! Welch' ein Hin und Her von Schicken und Schreiben und Fragen und

Anträgen während er draußen im Felde ſtand ! Und jetzt zeigt ſich ' s gar noch,

daß Preußen verſpottet wird , weil es zu ehrlich war und nicht keck zugriff .



muß man ſich merken .

Noch etwas Beſonderes brachte Peter aus ſeinem leeren Feldzug mit .
Er war Politiker und Diplomat geworden , und zwar zunächſt in ſeinen

eigenen Angelegenheiten . Vor Zeiten hätte er das nicht bei ſich behalten
können , da mußte Alles gleich ausgeſprochen werden . Jetzt ſagte er daheim
kein Wort davon , daß er für den Prinz Schwiegerſohn eine gute Stelle in

Ausſicht habe ; denn er hatte den Baron Georgi daran erinnert , wie er einſt
ihn ſelbſt für ſein Gut hatte werben wollen und verſprach ihm einen „aus⸗
ſtudirten Pflüger mit jüngeren Knochen “ wie er ſich ausdrückte . Wer konnte

das anders ſein als der Prinz Schwiegerſohn ? Aber Peter hatte jetzt ſeine

Freude dran , ſtill zu warten und auch Andere warten zu laſſen . Wir müſſen
Alle warten lernen , und das hat auch ſein Gutes . —

Auf dem Vorwerk war jetzt Alles wieder in Freude , und als man Abends

beiſammen ſaß und der junge Peter einſt den Ohm bat , doch auch vom Kriegs⸗
leben zu erzählen ,

lacte
Peter : „ Ich habe außer in Schleswig⸗ - Holſtein keinen

Krieg mitgemacht . Ich glaube und hoffe ,du wirſt dafür einſtehen . Wir , wir

haben nichts als eine Fauſt gemacht ; ihr , ihr ſollt noch Anderes . “

„ Was ſoll dann werden ? “

Peter antwortete nichts und zog nur ſtill ſeine Preisuhr auf .
Das Wochenblatt berichtete wieder getreulich von allen Weltereigniſſen ,

und als Peter den Triumph⸗Einzug der italieniſchen Armee in Paris las , rieb

er ſich mehrmals die Augen als ob ſie ihm wehe thäten von all der Pracht

am Tage und all dem Lichterglanz am Abend , der hier doch nur beſchrieben

war . Er wußte nicht warum , aber dieſes ganze Jubelgethue that ihm tief

wehe und er ſagte nur zu ſeinem Prinz Schwiegerſohn : „ Es wäre doch auch

ſchön geweſen , wenn wir ſo in Berlin eingezogen wären . “

Zwei Tage darauf hörte aber Peter erſt recht ſeine Herzensmeinung , denn

der Baron Georgi kam auf den Sattelberg , um zuerſt einmal den ver⸗

ſprochenen Ackerknecht kennen zu lernen , natürlich noch ohne etwas darüber

kund zu geben , denn darauf beſtand Peter .

Mit Georgi gab ' s nun auch viel über die Zeitläufte zu reden und Peter

betheuerte , er ſpreche ihm aus der Seele , da er ſagte : „Eine frevelhaftere

Theaterpoſſe , womit ein ſonſt edles und freigeſinntes Volk ſich ſelbſt eine

Lüge vorſpielte , hat es gewiß noch nie gegeben . Was war denn dieſer italie⸗

niſche Krieg ? Ein blutiges Poſſenſpiel voll Lug im Anfang und Trug

im Ende . Wir dürfen uns freuen , daß wir keinen ſolchen Triumphzug halten

können . Unſere ſtille Arbeit ſoll einen beſſeren Segen bringen , und wir

dieſen letzten Erlebniſſen . “haben ſchon einen aus



„ Welchen ? “

„ Den , daß das Dichten und Trachten der Menſchen nun nicht mehr allein

auf Erhaltung und Vermehrung ihres Beſitzſtandes gerichtet iſt . Was war

in den letzten zehn Jahren ? Pfaffentrug und Börſenſchwindel . Das iſt nun

anders geworden . Man hat wieder einſehen gelernt , daß aller Wohlſtand nichtig

iſt , wenn nicht Rechtſchaffenheit , Geſetz und Freiheit die Völker ſtark und groß

macht . Die Menſchen denken jetzt wieder an das große Geſammte und das

iſt viel werth . Friſchauf ! Die Geiſter ſind mobil ! “

Peter war wieder zufrieden und der alte , und zwar wie ſich ' s gehört ,

mit dem Zuwachs und der Aenderung , die eben die Jahre mit ſich bringen .

Peter war jetzt wieder weiter nichts als der Preispflüger , aber er behielt

das nicht für ſich, ſondern rüſtete den Prinzen Schwiegerſohn zu einem fried⸗

lichen Feldzug ; er unterrichtete jetzt nämlich mit äußerſter Sorgfalt den Knecht

in der beſten Art zu pflügen .
Der Schüler war gelehrig und Peter hatte nun doch auch ſeinen Triumph⸗

zug und einen viel beſſeren . Es war wieder bei der landwirthſchaftlichen

Verſammlung als Peter zum zweitenmal den Preis gewann , wohlverſtanden ,

nicht er ſelbſt , aber doch ſein gelehriger Schüler , der Prinz Schwiegerſohn ,
und es iſt nichts als die reine Wahrheit : Peter freute ſich über den Preis

des Schwiegerſohns noch mehr als über den eigenen . Freilich iſt ' s leicht ,

ſich über die gute Ernte Anderer zu freuen , wenn man ſeine eigene unter

Dach hat ; aber Peter war nun doch einmal ſo : ſein beſtes Glück beſtand im

Glück Anderer , und für Andere war er auch geſcheiter ; denn er verſchaffte

ſofort ſeinem Schwiegerſohn ebenfalls die Stelle eines Verwalters auf einem

Vorwerk und zwar bei einem nicht minder braven Herrn , beim Baron Georgi .

Die Kunſt des beſten Pflügens wird wol erblich bleiben in der Sipp⸗

ſchaft Preiſelspeters .

Zu Michaeli ſoll die Hochzeit des neuen Preispflügers mit der Nichte des

Preiſelspeters ſein .
Es wird luſtig dabei hergehen .

*

Iſt nun die Geſchichte endlich aus ? Fragt wol der geneigte Leſer .

Nein , ſie iſt noch nicht aus , und das iſt das Beſte daran , daß die Men —

ſchen , die wir hier kennen gelernt , noch Manches erleben ſollen für ſich und

für das Vaterland .
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